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Editorial

Zimmerreservierung zur Mitgliederversammlung 2019

Mitglieder, die an der GFGF-Mitgliederversammlung in Wilhelmshaven am 27./28.04.2019 teilnehmen und ein Zimmer
im Tagungshotel buchen möchten, sollten das umgehend tun. Reservierung: „Nordseehotel Wilhelmshaven“,
Zum Ölhafen 205, 26384 Wilhelmshaven,                                            Buchung unter dem
Vermerk „GFGF Mitgliederversammlung“.
Weitere Informationen über die Veranstaltung in „Funkgeschichte“ 242, S. 258 bis 260!

Liebe Freundinnen und Freunde der
Geschichte des Funkwesens,

„Recycling“ ist ja mittlerweile
ein allseits bekannter Begriff.
Es ist die Bezeichnung für die
stoffliche Weiterverwertung
von Materialien, die für ihren
ursprünglichen Zweck nicht
mehr gebraucht werden.
Diese werden als „Sekundär-
rohstoffe“ wieder in den
Produktionsprozess einge-
bracht. So wird beispiels-
weise Elektronikschrott, also
alte Fernsehgeräte, Radios,
Computer, Mobiltelefone

usw., erst mechanisch zerkleinert, um dann mit thermi-
schen und metallurgischen Prozessen die enthaltenen
Kunststoffe und Metalle wiederzugewinnen. Allerdings sind
diese Verfahren bezüglich der Umweltbelastung nicht
immer ganz harmlos, denn sie benötigen viel Energie und
hinterlassen jede Menge giftiger Rückstände.

Wesentlich effizienter ist offensichtlich ein anderer Weg:
Der inzwischen nutzlos gewordene Gegenstand wird nicht
in seine elementaren Bestandteile zerlegt, sondern mit
möglichst wenig Aufwand so modifiziert, dass er für irgend-
eine weitere nützliche Aufgabe taugt. Das nennt sich neu-
deutsch „Upcycling“, und bedeutet, aus Dingen, die
eigentlich „Abfall“ wären, Gegenstände mit höherwertigem
Nutzen zu machen. Beispiele gibt es dafür schon seit län-
geren: Sitzmöbel aus ausrangierten Europaletten, Taschen
aus alten Lastwagenplanen, Gürtel aus abgefahrenen Fahr-
radreifen, Gartentische aus nicht mehr benötigten Kabel-
trommeln usw.

Was geht uns Radiosammler das an? Nun, (fast) alle von
uns horten ja nicht unbedeutende Mengen von Geräten,
die inzwischen ihren ursprünglichem Zweck nicht mehr er-
füllen, weil es immer weniger zu empfangen gibt. Auch
wenn diese Radios hübsch anzusehen und Artefakte mit

hoher kulturhistorischer Bedeutung sind, handelt es sich –
ganz ehrlich gesagt – um nichts anderes als Elektronik-
schrott.

Um langfristig sicherzustellen, dass dieser eines Tages als
Sekundärrohstoff nicht wieder zurück in den Produktions-
prozess gelangt, kommt die Idee des Upcyclings gerade
recht. Aus so gut wie jedem Röhrenradio, egal wie alt, lässt
sich nämlich mit durchaus überschaubarem Aufwand ein
passables Wiedergabegerät für moderne und zukunftssi-
chere Kommunikationsverfahren jenseits der Amplituden-
modulation machen: MP3 vom USB-Stick oder aus der
SD-Card, Audio-Streams über Bluetooth vom Smartphone
sind ohne weiteres möglich. Und UKW, DAB+ oder Internet-
Radio über WLAN wären auch kein Problem. Die Radio-
freunde Friedersdorf haben inzwischen schon mehr als 50
antike Radios mit dem Einbau entsprechender Module für
die Zukunft fit gemacht (siehe ab Seite 20 im Heft).

Verfechter des historischen Original-Gerätezustandes
scheuen natürlich vor irgendwelchen Eingriffen in ein anti-
kes Radio zurück. Aber auch denen kann geholfen werden:
Wird ein MP3-USB-SD-Bluetooth-Modul mit einem kleinen
AM-Modulator kombiniert und gelangt dessen Signal über
die Antennenbuchse in das Gerät, ist absolut kein Eingriff
nötig. Ich habe das übrigens kürzlich für einen Bekannten,
der seine Lieblingsmusik unbedingt aus seinem Volksemp-
fänger hören möchte, so gemacht. Funktioniert perfekt und
macht den VE-Besitzer glücklich.
Übrigens: Das Radio-Kunstwerk auf der Rückseite dieser
Ausgabe ist auch ein beeindruckendes Beispiel für Upcyc-
ling!

Bis zuuummm nnnäääccchhhsssttteeennn MMMaaalll

Ihr

Peterrr vvvooonnn BBBeeeccchhheeennn
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Zeitgeschichte

„Kröte“ & Co
Franz Selinger beschreibt deutsche automatische Wetterstationen in der Arktis 1942 bis 1945*

Automatische Wetterstationen
wurden auf deutscher Seite in den
Jahren 1942 - 1945 in der Arktis
neben bemannten Beobachtungssta-
tionen eingesetzt, um nach dem Aus-
fall der dänischen und norwegischen
Wetterstationen 1940/41 und dem
Scheitern des Einsatzes von Wetter-
schiffen die für eine Wetter-Analyse
und Wetter-Prognose im europäi-
schen Raum und im Atlantik erfor-
derlichen synoptischen Wetterbeob-
achtungen auf möglichst breiter Basis
weiterführen zu können. Der vorlie-
gende Bericht gibt einen Überblick
über die Entwicklung und den Einsatz
dieser für lange Zeit kaum bekannt-
gewordenen Stationen, die sowohl
als verankerte Bojen auf hoher See
als auch in entsprechender Ausfüh-
rung an Land an möglichst verborge-
nen Punkten ausgesetzt worden
waren. Mit den 1941/42 gegebenen
technischen Möglichkeiten wurden
Geräte geschaffen, die sich unter den
schwierigen Bedingungen schon
eines Transportes mit Unterseeboo-
ten oder Flugzeugen zum Einsatzort,
der Ausbringung bzw. Aufstellung
und des Betriebes in einer feindli-
chen Umwelt durchaus bewährten
und seinerzeit eine Pionierleistung
darstellten.

Über die Unternehmungen des
deutschen Wetterdienstes in der Ark-
tis während des Krieges wurde bereits
relativ kurz nach dem Kriege, in den
Jahren 1948 bis 1951 in den ersten
Ausgeben der Zeitschrift „Polarfor-
schung“ [1, 2], auf den ersten tagun-
gen der Deutschen Gesellschaft für
Polarforschung und auch im Ausland
[3] berichtet. Doch konnten die dama-
ligen Berichte aus vielen Gründen nur
einen Überblick über die operationen
geben. Die damaligen referenten hat-
ten zwar als teilnehmer an verschie-
denen Einsätzen mitgewirkt, doch
standen ihnen nur in sehr beschränk-
tem Umfang Akten und Dokumente
zur Verfügung, sodass sie überwie-

*Dieser Artikel erschien erstmals 1985 in der Zeitschrift „Polarforschung“, Jahrgang 55, S. 55 – 67. Nachdruck des leicht überarbeiteten und
aktualisierten Manuskripts in der „Funkgeschichte“ mit freundlicher Genehmigung des Autors.

gend nur aus der Erinnerung und aus
wenigen persönlichen Aufzeichnun-
gen das Geschehen schildern konn-
ten. Im Jahr 1985, mehr als 40 Jahre
nach den Ereignissen, ist es dem
Verfasser dank der bereitwilligen
Unterstützung durch seinerzeit noch
lebender teilnehmer der Expeditio-
nen und interessierter Kreise im Aus-
land in jahrelangen Nachforschungen
gelungen, ein relativ vollständiges Bild
der Entwicklung und der Einsätze der
deutschen Wetterstationen in der
Arktis in den Jahren 1942 bis 1945 zu
erarbeiten.

Während über die bemannten Wet-
terstationen bereits von kompetenter
Seite bereits eingehend berichtet
wurde, so zusammenfassend 1979
von NUSSEr [4], wurde die Verwendung
unbemannter automatischer Statio-
nen nur wenig bekannt, obwohl auch
hier hervorragende technische, wis-
senschaftliche und menschliche Leis-
tungen erbracht wurden. Die vorlie-
gende Arbeit befasst sich (im Vorgriff
auf eine seinerzeit in Vorbereitung be-
findliche Gesamtdarstellung der Wet-
terdienst-Unternehmungen in der
Arktis während des Krieges [12]) aus-
schließlich mit den automatischen
Wetterstationen in diesem raum.
Doch sei zum besseren Verständnis
der Entwicklung ein kurzer rückblick
auf die Vorgeschichte und auf die Ein-
richtung des modernen Wettermelde-
netzes in der Arktis gestattet.

Vorgeschichte

Wenn auch schon früh, im 19. Jahr-
hundert, im Ersten Internationalen
Geophysikalischen Jahr 1882/83, mit
systematischen meteorologischen Be-
obachtungen in der Arktis begonnen
wurde, so dauerte es doch bis in die
Zeit nach 1920, bis dank der Entwick-
lung der Funktechnik der Internatio-
nale Wettermeldedienst auch auf die
Arktis ausgedehnt werden konnte, in
der bis dahin, mit Ausnahme von

Spitzbergen, fast nur Fangstationen
bestanden, die ohne unmittelbare
Verbindung zur übrigen Welt waren
und daher für synoptische Wetterbe-
obachtungen nicht in Betracht kom-
men konnten. Dann aber entstanden
Stationen an der ostgrönländischen
Küste, auf Jan Mayen, der Bären-Insel
und, nun auch leistungsfähiger, auf
Spitzbergen, wie auch auf Nowaja
Semlja, die über Funk regelmäßig ihre
Meldungen absetzten. Dieses Wetter-
meldenetz arbeitete bis zum Jahre
1940 weitgehend problemlos. Als
aber im Laufe des Krieges diese Statio-
nen bis 1941 nach und nach unter die
Kontrolle der Alliierten gerieten oder
von ihnen zerstört worden waren,
musste sich der deutsche Wetter-
dienst aus eigenen Kräften um regel-
mäßige Wettermeldungen aus diesen
für die Wetter-Entwicklung in Europa
so wichtigen Gebieten bemühen.

Geschah dies 1940/41 noch mit
Wetterbeobachtungsschiffen, Fisch-
dampfern und Fangbooten, in der
Dänemarkstraße und in der Barents-
See als Ersatz für die zu dieser Zeit be-
reits ausgefallenen Meldungen der
geräumten grönländischen Stationen
wie auch von Island, das seit 10. Mai
1940 unter britischer Kontrolle stand,
so zeigte sich dann 1941, dass diese
Schiffe sich unter der wachsenden
Bedrohung durch alliierte See- und
Luft-Streitkräfte nicht mehr halten
konnten.

Dank der Voraussicht von Admiral
Dr. FrItZ CoNrAD, dem Chef des Marine-
Wetterdienstes, war bei den Siemens-
Schuckert-Werken in BerIin schon
frühzeitig die Entwicklung von auto-
matisch meldenden Wetterbojen ein-
geleitet worden, die - von U-Booten
auf bestimmten Positionen ausgesetzt
- über längere Zeit laufend Luftdruck
und Lufttemperatur messen und die
Daten zu bestimmten Programmzei-
ten über Funk einer Wetterzentrale
übermitteln sollten.
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Wetterbojen

Die Entwicklung dieser Wetterbojen offiziell „Wetter-
Funkgerät (See) W. F. S.“ genannt, war Ende 1941 abge-
schlossen, und noch am 24. Dezember 1941 lief das U-Boot
U-156 unter Kapitänleutnant HArtENStEIN mit den ersten
beiden Wetterbojen aus, die dann am 7. und 8. Januar
1942 westlich Irland auf den Positionen „Diana Nord“
(rockall Bank) und „Diana Süd“ (Porcupine Bank) unter der
Leitung von Marine-Ingenieur ADoLF ausgesetzt wurden.
Der Erfolg dieses ersten Einsatzes - beide Bojen meldeten
zu den Programmzeiten einwandfrei - zeigte, dass man mit
dem Grundkonzept der automatischen Wetter-Funkgeräte
auf dem richtigen Weg zu sein schien.

Ursprünglich war man bei der Konstruktion dieser
schwimmenden Wetterfunkgeräte von dem Gedanken
einer an der oberfläche stehenden Ankertau-Mine ausge-
gangen, doch zeigten schon die ersten Versuche mit Mi-
nenkörpern ähnlich der torpedo-Mine „tMB“, dass die
Schwimmlage zu instabil und der Krängungswinkel bei See-
gang zu groß waren, um eine sichere Funktion zu gewähr-
leisten. Da auch an ein Ausstoßen der Geräte unter Wasser
durch das torpedo-rohr gedacht war, wählte man auf Vor-
schlag des verantwortlichen Konstrukteurs E. WEIDEMANN
bald eine torpedoähnliche Form, einen zylindrischen Kör-
per mit den Abmessungen des damals verwendeten U-
Boot-torpedos „G 7“, mit 520 mm Durchmesser und 7,0 m
Länge, der senkrecht im Wasser schwimmen sollte und am
oberen Ende die Stabantenne trägt (Bild 1).

Zur Verbesserung der Lagenstabilität wurde der Bojen-
körper aus zwei teleskopartig ineinandergeschobenen
Zylindern gebildet, von denen der untere Zylinder nach
dem Aufschwimmen der Boje wegen des Eigengewichtes
etwa 3 m aus dem oberen teil herausglitt und auf diese
Weise die Gesamtlänge des Körpers auf 10 m vergrößerte.
Im oberen teil des Bojenkörpers befanden sich der Druck-
und temperatur-Messkopf, der Sender sowie die Schaltuhr,
im unteren teil die Batterien und der Anker, der - nach dem
Aussetzen selbsttätig ausgelöst - die Boje bis auf Meeres-
tiefen von 2.000 m sicher verankern konnte.

Die Stabantenne von 9 m Länge am oberen Ende des
Bojenkörpers war auf etwa 1,5 m von einem Isolierrohr
geschützt sowie gegen Seeschlag verstärkt und trug auch
das Kapillar-thermometer mit Strahlungsschutz und die
Druckentnahme für die Luftdruckmessung. Der Sender des
typs Lorenz „Lo 150 FK 41“ ist ein auf 150 W verstärkter
40-W-Kurzwellensender, der auf einer fest eingestellten
Frequenz im Bereich zwischen 4 und 7 MHz arbeitete, die
für den jeweiligen Einsatzort auf Grund von Untersuchun-
gen und der Frequenzberatung von Prof. Dr. KArL rAWEr
festgelegt wurde.

Die Batteriekapazität der Ni-Fe-Sammler für die Heiz-
stromversorgung und der trockenbatterien für die Anoden-
stromversorgung war für eine Betriebsdauer von etwa
sechs Wochen bemessen. Mit einer Schaltuhr wurde der
Sender zu den Programmzeiten, in der regel vier mal täg-
lich, eingeschaltet, und nach einer Vorheizzeit von 60 s der
Messkopf mit dem Graw'schen Sektor zur Codierung der
Messwerte temperatur sowie Luftdruck aufgeschaltet.
Nach Durchgabe der als Morsezeichen codierten Mess-
werte, die 60 bis 120 s beanspruchte, wurde der Sender
wieder abgeschaltet.

Bild 1. „Wetter-Funkgerät (See) W. F. S.“ („Wetterboje“). Entwickelt von
den Siemens-Schuckert-Werken AG, Berlin, von oberingenieur E.
Weidemann in Zusammenarbeit mit dem oKM 6./SKL Chef MWD Adm.
Dr. Conrad, Gruppe WF Prof. Dr. E. Ploetze.
1 = Stabantenne, 2 = temperaturfühler mit Strahlenschutz, 3 = Anten-
nenfuß, 4 = temperatur- und Druck-Messkopf, 5 = Kurzwellensender
Lorenz Lo 150 FK 41s, 6 = Schaltuhr mit elektrischem Aufzug, 7 = Akku-
mulatoren für die röhrenheizung, 8 = Hochspannungs-trockenbatterien
für die Anodenstromversorgug des Senders, 9 = Begrenzungsseil zwi-
schen Schwimm- und Standzylinder, 10 = Schwimmzylider, 11 = Stand-
zylinder in transportlage, 12 = Standzylinder in Schwimmlage, 13 =
Anker mit Ankerseiltrommel, 14 = Anker auf dem Meeresboden (bis
2.000 m Meerestiefe), 15 = Ankerseil.
A = Wetterboje im transportzustand
B = Wetterboje in Schwimmlage.
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Um zu verhindern, dass der Gegner die Boje während
der Betriebsdauer bergen könnte, war eine selbsttätige
Flutungseinrichtung vorgesehen, die bei Überschreitung
eines Krängungswinkels von 45°, wie er beim Abschleppen
aktiv würde, eine kleine Ladung den Messkopf zerstörte
und den Bojenkörper leckspringen ließ. Diese Flutungsein-
richtung löste auch am Ende der Betriebsdauer bei Er-
schöpfung der Batterien aus.

Von den etwa 40 für den Einsatz vorgesehenen Wetter-
bojen - die genaue Zahl ist heute nicht mehr festzustellen
- wurden bis Mai 1945 insgesamt 24 Geräte auf U-Booten
eingeschifft, aber nur 15 tatsächlich ausgesetzt (Bild 2). Der
rest ging entweder mit den U-Booten verloren oder wurde
auf Grund geänderter operationspläne wie auch wegen zu
langer Lagerzeit zurückgebracht. Soweit heute bekannt, ist
von den ausgelegten Wetterbojen keine vom Gegner ge-
borgen worden. Die meisten haben über die vorgesehene
Betriebsdauer mehr oder weniger regelmäßig, abhängig
von den Übertragungsbedingungen und den Empfangsver-
hältnissen, gemeldet. Die Positionen der Bojen lagen größ-
tenteils im Nordatlantik und im Nordmeer. Aus anderen
Seegebieten ist nur je ein Einsatz im Schwarzen Meer und
nordwestlich Korsika bekannt geworden. Im Winter
1944/45 war noch geplant, eine Boje vor der kanadischen
Küste auszusetzen, doch lief das vorgesehene U-Boot nicht
mehr zu diesem Einsatz aus.

Marine-Landstationen „W. F. L.“

Da die Lebensdauer dieser Wetterbojen durch die Kapa-
zität der Batterien der Stromversorgung begrenzt war und
auch Wert auf die Übermittlung von Wind-Daten gelegt
wurde, entschloss sich der Marine-Wetterdienst ungeach-
tet der Einrichtung bemannter Wetter-Stationen auf Spitz-
bergen 1941/42, in den ersten Monaten des Jahres 1942

Bild 2. Positionen der automatischen deutschen Wetterfunkgeräte 1942 – 1945.

Bild 3. Von der ausgesetzten Boje ist fast nur noch die Antenne sichtbar.
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zur Entwicklung automatisch arbei-
tender, leistungsfähiger Land-Statio-
nen, die vor allem dort eingesetzt
werden sollten, wo aus Gründen der
gegnerischen Bedrohung bemannte
Stationen nicht eingerichtet werden
konnten. Die erste dieser Stationen,
die wie die Wetterbojen bei den
Siemens-Schuckert-Werken, Berlin, in
Zusammenarbeit mit der Gruppe
Nautik im oKM, Prof. Dr. PLoEtZE, von
E. WEIDEMANN aus der Wetterboje ent-
wickelt und nun „Wetter-Funkgerät
(Land) W. F. L.“ genannt wurden, kam
dann nach einer Entwicklungszeit von
nur wenigen Monaten im Herbst 1942
zur Aufstellung. Die Erfassung der me-
teorologischen Messwerte wurde nun
auch auf die Windrichtung und die
Windgeschwindigkeit ausgedehnt.

Das Wetter-Funkgerät (Land) (Bild 4)
war wie die Wetterboje für den trans-
port auf U-Booten vorgesehen und
besteht aus bis zu 10 tonnenförmigen
Stahlbehältern („töpfe“) von 520 mm
Durchmesser und etwa 1 m Höhe, in
denen die Messköpfe, der Sender mit
der Schaltuhr sowie die Batterien
untergebracht waren. Die Stab-
antenne von 10 m Höhe steht auf
einem Dreibein, auf dessen Enden zur
Erhöhung der Standfestigkeit Batterie-
behälter aufgesetzt sind. Auf dem
Behälter mit dem Windmesskopf be-
findet sich noch ein niedrigerer Mast
mit der Windfahne und einem Scha-
lenkreuz-Anemometer. Wie die Wet-
terbojen arbeiteten auch die W. F. L.-
Geräte auf je nach Einsatzort optimal
ermittelten, fest eingestellten Fre-
quenzen zwischen 3,8 und 10 MHz.
Sie übermittelten viermal täglich zu
festgesetzten Zeiten die meteorologi-
schen Momentan-Werte zum Zeit-
punkt der Sendung, wieder mit einem
Graw'schen Sektor als Morsezeichen
codiert. Bei der Empfangsstelle in
tromsö oder trondheim wurden die
Morse-telegramme dann an Hand der
stationsbezogenen Schlüsselunterla-
gen decodiert und der Auswertung
durch die Wetterzentrale zugeführt.

transport und Aufstellung dieser
automatischen Marine-Wetterstatio-
nen erfolgte auf Weisung der Gruppe
Nautik im oKM fast immer mit U-Boo-
ten, denen für diese Aufgabe jeweils
meist zwei Spezialisten beigegeben
wurden. Insgesamt wurden 20 Geräte
in Auftrag gegeben, von denen 14 an
den vorgesehenen Positionen aufge-
stellt wurden und ein Gerät mit einem

Bild 5. Wetterfunkgerät (Land) W.F.L. 33 wird am 01.07.1944 am Lifde-Fjord / Nord-Spitzbergen
aufgestellt.

Bild 4. Marine-Landstationen „W. F. L.“.
Behälter M = Windmesser und Nickel-Cadmium-Batterien, Behälter M (Mitte) = 10-m-Antenne
mit temperatur- und Luftdruck-Sensoren, Behälter F = 150-W-Sender „Lo 150 FK41a“, Behälter B
= gasdichte Bleibatterien, Anzahl abhängig von der geplanten Betriebsdauer.
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U-Boot auf der Ausreise verlorenging. Allein zehn Geräte
wurden von E. StoEBE zusammen mit einem wechselnden
zweiten Spezialisten in Betrieb genommen. Die Leitung der
Einsatzgruppe hatte Dipl.-Ing. GUStAV JäGEr (1902 – 1968).
Unter oft schwierigsten Bedingungen mussten die etwa
100 kg schweren Behälter mit den Batterien und Geräten
mit dem Schlauchboot an unvorbereiteten Stellen der
Küste ausgebootet und dann im Mannschaftstransport
über unwegsames Gelände zum Aufstellungsort gebracht
werden.

In den Jahren 1942 bis 1944 wurden nicht weniger als
sechs Geräte auf die Bären-Insel gebracht (Bild 2), von
denen eines bei schwerem Winterwetter und sehr schwie-
riger Eislage im März 1943 von dem Wetterbeobachtungs-
schiff „Coburg“ aufgestellt wurde, wobei einer der Männer
des Landungskommandos im Eis umkam.

Die Stationen auf Spitzbergen sollten die Meldungen der
dort vorher arbeitenden bemannten Wetterstationen im
Sommer, wenn diese wegen der Feindbedrohung geräumt
waren, fortsetzen, die erste 1942 in Signe Hanna/Lilliehöök
Fjord, die zweite 1944 im Liefdefjord auf fast 80° N
(Bild 5). Das letztgenannte Gerät hat dann auch vom 1. Juli
1944 bis Kriegsende gemeldet. Beide Geräte konnten an-
lässlich einer Expedition des Verfassers 1982 noch aufge-
funden werden, wenn auch demoliert und unvollständig
(Bild 6). Das letztgenannte Gerät wurde dann 1984 unter
Mitwirkung des Verfassers von der norwegischen Küsten-
wache zur restaurierung und Aufstellung im Verteidigungs-
Museum in oslo (Forsvarsmuseet, kurz FMU) geborgen
(Bild 7).

Auf Nowaja Semlja wurde 1943 und 1944 je eine Station
nördlich und südlich der Inostranzewa-Bucht zwischen 76°
und 77° N. errichtet, 1943 im rahmen kombinierter U-
Boot- und Flugboot-operationen, 1944 als Ausweichlösung
für eine geplante Station auf Alexandra-Land zur Fortset-
zung der dort bis Juli 1944 arbeitenden bemannten
Wetterstation, die aber wegen der bereits weit nach Süden
vorgerückten Eisgrenze nicht mehr ausgebracht werden
konnte. Auch auf dem nordamerikanischen Kontinent kam
eine Station zum Einsatz. Im oktober 1943 gelang es einem
U-Boot in einer navigatorisch und seemännisch bemer-
kenswert geschickten Fahrt durch das „unsaubere“ Fahr-
wasser vor der nördlichen Labrador-Küste, das Wetterfunk-
gerät W. F. L. 26 („Kurt“) in die Martin Bay südlich Cape
Chidley zu bringen. Jahrzehntelang war dieses Gerät den
kanadischen Behörden unentdeckt geblieben. Erst auf
Grund von Nachforschungen des Verfassers wurde es von
ihm mit Unterstützung der kanadischen regierung in de-
moliertem Zustand aufgefunden und mit einem Eisbrecher
nach ottawa in das dortige Kriegsmuseum gebracht.

Auf der Insel Jan Mayen wurde eine der letzten Statio-
nen noch im September 1944 in der Kreuz-Bucht auf Nord-
Jan aufgestellt. Zuletzt zwangen die zurückweichenden
Fronten auch in Norwegen und Finnland dazu, in bisher
unter deutscher Kontrolle stehenden, nun aber geräumten
Gebieten automatische Wetterfunkgeräte einzusetzen.
Wieder waren es U-Boote, die je ein Wetterfunkgerät nahe
dem Nordkap auf Mageröya und in der ostsee auf einer
Schäre der Alands-Inseln aussetzten.

Den Alliierten war die Existenz der Wetterfunkgeräte
erstmals bekanntgeworden, als im Juni 1943 ein Komman-
dotrupp der norwegischen Besatzung auf Spitzbergen das

Bild 6. Die W.F.L.-Geräte auf Spitzbergen konnten anlässlich einer
Expedition des Verfassers 1982 noch aufgefunden werden, wenn auch
demoliert und unvollständig.

Bild 7. Wetterfunkgerät (Land) W.F.L. 33 wurde nach der Bergung 1984
und anschließender restaurierung 1989 im Forsvarsmuseet (oslo) aus-
gestellt.
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1942in Signehamna aufgestellte erste
W. F. L.-Gerät zufällig entdeckte und
dann die in der Nähe liegende be-
mannte deutsche Wetterstation zu
deren räumung zwang. Das Gerät
wurde demontiert, mit einem briti-
schen U-Boot nach England gebracht
und nach eingehender Untersuchung
an die USA weitergegeben. Danach
fielen erst kurz vor Kriegsende wieder
zwei Geräte, das eine auf Jan Mayen
und das andere auf den Alands-Inseln,
dem damaligen Gegner in die Hände.
Nach dem Kriege wurden die meisten
Stationen von Unbekannten zerstört
oder im Zuge von Aufräumungsarbei-
ten von den norwegischen Behörden
verschrottet. Nur die Station im Lief-
defjord konnte nach 40 Jahren noch
geborgen werden.

Automatische Wetterfunkgeräte
„Kröte“

Parallel zu den Arbeiten des Ma-
rine-Wetterdienstes hatte auch das
reichsamt für Wetterdienst (rfW) von
F. WoELFLE für die Luftwaffe eine auto-
matische Wetterstation entwickeln
lassen, die für Luftverlastung geeignet
war und unter der Bezeichnung
„Kröte“ geführt wurde.

Im Gegensatz zum Marine-Wetter-
funkgerät, das eine völlig neue Kon-
struktion darstellte, orientierte sich
das rfW-Gerät in seinem Aufbau an
dem von bemannten Wetterstationen
her bekannten Wetterhäuschen für
die Sensoren für Luftdruck, tempera-
tur und Feuchte. Um das auf einem
Pfahl angebrachte Wetterhäuschen
waren der Blechkasten mit dem
Messkopf, dem Sender und der
Schaltuhr sowie die Panzerholzkästen
mit den Ni-Fe-Sammlern für Heiz- und
Anodenstromversorgung so angeord-
net, dass sie mit ihrem Gewicht und
ihrer Anordnung dem gesamten
System eine höchstmögliche Stabilität
gegen Sturm und Schnee gaben (Bild
11).

Die Antenne war zwischen zwei
etwa fünf bis sechs Meter hohen
Masten gespannt. Anders als beim
Marine-Wetterfunkgerät wurde hier
für die Codierung der Messwerte das
olland-Zeitmessverfahren benutzt,
bei dem alle gemessenen Parameter
als skalierte Zeitabstände zwischen
festen und beweglichen Kontaktmar-
ken übertragen werden. Dieses Ver-
fahren bedingte eine Übertragungs-

Bild 8. Im oktober 1943 gelang es einem U-Boot, das Wetterfunkgerät W. F. L. 26 („Kurt“) in die
Martin Bay südlich Cape Chidley zu bringen.

Bild 9. Auf Grund von Nachforschungen des Verfassers wurde das Wetterfunkgerät W. F. L. 26
(„Kurt“) von ihm mit Unterstützung der kanadischen regierung in demoliertem Zustand aufge-
funden.

zeit von 5 – 6 Minuten, da im Hinblick
auf die geforderte Auflösung der
Messwerte (beim Luftdruck z. B. ca.
1 mbar) und die manuell bei der Auf-
nahme erfassbaren Zeitabstände
(mind. 1 s) für jeden der drei Sektoren
(Druck, temperatur, Feuchte) mindes-
tens 100 s erforderlich waren. Das
Abtastsystem des Messkopfes besaß
drei Festmarken, die auch zur Kon-
trolle der Umlaufgeschwindigkeit
dienten, und zwei bewegliche Kon-
taktmarken für Luftdruck und relative
Feuchte, die in der Kreisbahn des

Kontaktarmes bewegt wurden. Für die
temperaturmessung wurde ein Kon-
takt-thermometer verwendet, das al-
lerdings nur in Stufen von 3 Grad
Messwerte lieferte.

Die erste „Kröte“ wurde auf Anre-
gung von Dr. E. EtIENNE im Mai 1942
mit dem Flugzeug, einer Heinkel He
111 unter der Führung von rUDoLF
SCHÜtZE nach Spitzbergen gebracht
und dort am Strand des Advent-Fjords
aufgestellt, um nach der räumung der
seit November 1941 in der Nähe
arbeitenden bemannten Luftwaffen-
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in relativ gutem, wenn auch nicht mehr betriebsfähigem
Zustand vorgefunden, da die Antennenmasten durch
Sturm und Schnee, vielleicht auch durch Eisbären, umge-
brochen waren.

Der Versuch, auch auf der Meshdusharsskij-Insel vor
Nowaja Semlja eine „Kröte“ aufzustellen, scheiterte, da die
Heinkel He 111 auf der Insel von einem russischen Flug-
boot in der Gegend von Beljusha Buba entdeckt und des-
wegen der Abbruch des Unternehmens erzwungen wurde.
Wie auf der Bären-Insel und auch bei späteren Aufstellun-
gen lag hier die fliegerische Durchführung bei rUDoLF
SCHÜtZE der Wetter-Erkundungs-Staffel 5 in Banak bzw.
Vaernes, die technische bei dem Konstrukteur der „Kröte“
F. WoELFLE, und bei Dr. HoLZAPFEL, dem Nachfolger von Dr.
EtIENNE als Arktis-Berater der Luftflotte 5 nach Dr. EtIENNES
tod am 23. 7. 1942 auf Spitzbergen.

Für 1943 waren auf Grund der Erfahrungen mit den ers-
ten Geräten weitere Einsätze vom Chef des Wetterdienstes
der Luftwaffe in Abstimmung mit dem Marine-Wetter-
dienst vorgesehen, für die Dr. HoLZAPFEL am 5. 4. 1943 zu-
nächst Süd-Spitzbergen, die Edge-Insel und die Bären-Insel
vorschlug. Darüber hinaus sollte die Entwicklung abwerfba-
rer automatischer Wetterstationen vorangetrieben wer-
den, die im gesamten arktischen raum von Jan Mayen bis
Nowaja Sernlja und auch schwimmend in der Barents-See
zum Einsatz gelangen sollten.

Der erste dieser Einsätze Ende Juli 1943 am Südkap
Spitzbergens wäre beinahe gescheitert, als das für diese
Flüge eigens bereitgestellte transportflugzeug Arado Ar
232 A bei der Landung eine Fahrgestellhavarie erlitt. Der
Besatzung gelang es aber, die Maschine wieder startklar zu
machen und nach erfolgreicher Aufstellung der „Kröte“
den rückflug nach Banak anzutreten. Diese „Kröte“ blieb
unentdeckt, bis sie vom Verfasser 1984 bei einem Erkun-
dungsflug wiedergefunden wurde. Zwar war das Gerät von
unbekannter Hand beschädigt worden, aber in den Haupt-
teilen noch vorhanden; seine Bergung erfolgte 1985.

Anfang August 1943 landete r. SCHÜtZE dann mit dem
gleichen Flugzeug im Diana-tal der Edge-Insel Südost-Land,
wo eine weitere „Kröte“ aufgestellt wurde (Bild 12). Dieses
Gerät wurde erstmals 1969 entdeckt, als ein Hubschrauber
des norwegischen Polarinstituts auf dem talboden die roll-
spuren des Flugzeugs entdeckte und zur näheren Untersu-
chung dieser bis dahin unbekannten Spuren landete. 1984
wurde diese Station von der norwegischen Küstenwache
unter Mitwirkung des Verfassers geborgen und für das Ver-
teidigungs-Museum in oslo restauriert.

Kurz nach dieser Unternehmung flog r. SCHÜtZE mit
einem weiteren Gerät zur Bären-Insel, wurde aber dort
durch Schlechtwetter zwei Wochen festgehalten und
konnte erst nach Abwurf von Betriebsstoff und vor allem
Bauholz zum Bau eines Knüppeldamms von dem aufge-
weichten Landefeld zum rückflug starten. Auf dem Wei-
terflug von Nord-Norwegen in die Heimat stürzte r. SCHÜtZE
mit der Maschine, die sich bei den letzten Einsätzen
bewährt hatte, infolge Motorausfalls bei schlechtem
Wetter ab, wobei die gesamte Besatzung den tod fand.
Alle drei Stationen arbeiteten bis zum Herbst 1943 zufrie-
denstellend.

Für den Einsatz automatischer Stationen in der Arktis
war dieser tragische Absturz deshalb von besonderer
Bedeutung, da alle diesbezüglichen Planungen auf den be-

Wetterstation die Sommerpause bis zur Wiederbesetzung
der bemannten Station im Herbst 1942 zu überbrücken.
Schon im Juli 1942 wurde aber die Station von einem
norwegischen Kommando entdeckt, abgebaut und nach
England geschickt.

Die nächste Unternehmung führte nach der Bären-Insel,
wo im oktober 1942 wieder mit Flugzeugen eine Station
des typs „Kröte“ abgesetzt wurde. Hier musste aber vor
der Aufstellung ein mit Fallschirmen abgesetztes Arbeits-
kommando ein Landefeld freiräumen, bevor r. SCHÜtZE mit
seiner Heinkel He 111 landen konnte. Diese Station wurde
im März 1943, als ein Landungstrupp der Marine zur Auf-
stellung eines Marine-Wetterfunkgerätes auf die Insel kam,

Bild 10. Das Wetterfunkgerät W. F. L. 26 („Kurt“) im Canadian War Mu-
seum in ottawa.
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Bild 11. Wetterfunkgerät „Kröte“.

Bild 12. Das automatische Wetterfunkgerät „Kröte“ bei der Aufstellung am 4. August 1943 auf der Edge-Insel.
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Schrifttum

1. Archivmaterial im Bundesarchiv / Militärarchiv Freiburg i. Br.

PG 34718-34732/34868-34873: Kriegstagebuch Marine-Gruppenkommando Nord (KtB Gruppe Nord), oktober 1942
- Januar 1944.

PG 35191-35243: Kriegstagebuch Admiral Nordmeer. Januar 1942 - Februar 1944.

rL 2 11/347 354: Kriegstagebuch Chef des Wetterdienstes der Luftwaffe (KtB Chef Wd), August 1942 - April 1945.

rL 7/494 501: Kriegstagebuch Luftflotte 5 Norwegen (KtB Lfl. 5), Mai 1942-0ktober 1943.

rM 89/7 14: Kriegstagebuch Führer der U-Boote Norwegen (KtB FdU Norwegen), September 1943 - Juli 1944.

sonderen Erfahrungen von SCHÜtZE
aufbauten und sogar die Kriegsmarine
sich auf Grund der letzten erfolgrei-
chen Unternehmungen SCHÜtZES ent-
schlossen hatte, in Zukunft automati-
sche Wetterfunkgeräte nur noch mit
dem Flugzeug von ihm absetzen zu
lassen und die kostbaren U-Boote für
Kampfaufgaben freizustellen. Nun
musste diese Absicht aufgegeben wer-
den, da kein so erfahrener Arktis-Pilot
mehr zur Verfügung stand.

Nur noch einmal wurde eine
„Kröte“ von der Luftwaffe aufgestellt,
und zwar Ende 1944 am Alta-Fjord in
Nord-Norwegen, als dieses Gebiet im
Zuge der rückverlegung der Front ge-
räumt wurde. Zwar sollte noch ein
weiteres Gerät an der Küste zwischen
tromsö und Hammerfest ausgebracht
werden, doch ist bisher nicht bekannt,
ob es noch dazu kam.

Bereits 1942 hatte die Luftwaffe die
Weiterentwicklung der „Kröte“ einge-
leitet und sowohl eine neue „Kröte-
Land“ als auch eine über See abwerf-
bare „Kröte-See“ erprobt, doch ist kei-
nes dieser Geräte mehr zur Einsatz-
reife gelangt. Auch über Land abwerf-
bare, sich selbst aufrichtende automa-
tische Wetterfunkgeräte wurden un-
tersucht, doch sind auch diese Kon-
struktionen bis 1945 nicht fertig ge-
worden.

Rückblick

Die Bedeutung der automatischen
Wetterstationen für die deutschen
Wetterdienste insbesondere in der
letzten Phase des Krieges mag eine -
heute allerdings beinahe wirklich-
keitsfremde - Entscheidung der See-
kriegsleitung aus den letzten Wochen
vor Kriegsende unterstreichen, die
den Einsatz weiterer automatischer
Stationen bis in den Spätsommer
1945 hinein vorsah. Im Gegensatz zu
den Wetterdiensten der Alliierten, die
in allen wichtigen Gebieten ungefähr-
det bemannte Wetterstationen unter-
halten konnten und auch dank der zu-
letzt fast uneingeschränkten Luft- und
See-Herrschaft über Wettermeldun-
gen der zahlreichen auf See befindli-
chen Schiffe verfügten, war die deut-
sche Führung gezwungen, nach Mit-
teln und Wegen zu suchen, um aus
eben denselben Gebieten eigene Mel-
dungen zu erhalten, was nur mit Hilfe
weniger, an schwer zugänglichen Plät-
zen eingerichteter bemannter Wetter-
stationen und eben der automati-
schen Stationen möglich war. Die
deutsche Geräte-Entwicklung auf die-
sem Gebiet hatte bei Kriegsende
einen Stand erreicht, der damals ein-
malig war. Erst Jahre später kamen in
anderen Ländern derartige Stationen
zum Einsatz.

Die Leistungen der an der Entwick-
lung und am Einsatz der automati-
schen Wetterstationen während des
Krieges beteiligten Ingenieure, Meteo-
rologen, Seeleute und Flieger wurden
der breiteren Öffentlichkeit erst an-
lässlich der Entdeckung der Station
auf Labrador 1981 durch den Verfas-
ser bekannt und besonders auch im
Ausland gewürdigt; sie sollten auch in
Deutschland nicht vergessen werden.
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Science or Fiction?
Danny Könnicke über Kommunikationsgeräte bei Jules Verne, teil 1

Der französische Schriftsteller JuleS
Verne (1828 – 1905) gilt als wichtiger
Wegbereiter der Science-Fiction
sowie als Mitbegründer des wissen-
schaftlichen romans. In seinen „au-
ßergewöhnlichen reisen“, so der Ver-
kaufsslogan seines Verlegers Hetzel,
verband Verne erzählkunst, Aben-
teuer und moderne technik. Beispiel-
gebend sind seine wohl bekanntes-
ten Werke: „20.000 Meilen unter den
Meeren“ („Vingt mille lieuessous les
mers“, 1869/70, (deutsch erstmals
1874)), die beiden Mondromane
(„De la terre á la lune“, 1865 (1873))
und „Autour de la lune“, 1870 (1873))
sowie die „reise um die erde in 80
tagen“ („le tour du monde en qua-
tre-vingts jours“, 1873 (1873)). Viele
seiner romane werden bis heute in
Dutzenden Sprachen verlegt.

Doch im Gegensatz zur science-
Fiction spielen VErnEs handlungen in
seiner Gegenwart und bleiben dem
technischen stand seiner Zeit verhaf-
tet. rALF JunKErJürGEn schreibt dazu:
„seine romane sind nicht nur zeitlich
in seiner Gegenwart verankert, er
geht auch technisch kaum über sie hi-
naus, sondern nutzt bereits existie-
rende Verfahren, die er gegebenen-
falls für seine handlung leicht weiter-
entwickelt oder daran anpasst.“
(„Jules Verne“, 2018, s. 59).

Allerdings hat VErnE die Technik sei-
ner Zeit hinsichtlich ihrer positiven
wie negativen Konsequenzen weiter-
gedacht. Ein Beispiel ist das im 19.
Jahrhundert alles andere als ausge-
reifte u-Boot. VErnE verbindet die seit
der Antike tradierte idee von Tauch-
booten, die militärischen Ambitionen
seiner Zeit sowie den Elektromotor zu
einem autarken u-Boot. sein finsterer
Kapitän nEMO führt eine Art Ein-Boot-
Krieg gegen die Welt. Die militärische
nutzung spielt hier eine wesentliche
rolle, lange vor dem uneingeschränk-
ten deutschen u-Boot-Krieg des Ers-
ten Weltkrieges. Mitunter zeigte VErnE
sich auch prophetisch. so liegt der Ab-
schussort seines Geschosses zum
Mond nicht weit entfernt vom heuti-
gen cap canavaral.

Die romane VErnEs sind vor allem

Jules Verne (1828 – 1905). Bild: Félix nadar

mit Mobilität verbunden: seine Prota-
gonisten fliegen richtung Mond, fah-
ren im Ballon und unter den Meeren
oder reisen mit allen Verkehrsmitteln
ihrer Zeit in rekordzeit um die Welt.
Weniger bekannt ist, dass JuLEs VErnE
auch Kommunikations- und unterhal-
tungstechnik in seinen romanen ein-
setzte, darum soll es im Folgenden
gehen.

Vor allem fünf Werke fallen hier ins
Auge:
• „Paris im 20. Jahrhundert“ („Paris au

20e siecle“, geschrieben 1863, ver-
öffentlicht 1994 (1996)),

•„Der Tag eines amerikanischen Jour-
nalisten im Jahr 2889“ (1889),

• „Das Karpatenschloss“ („Le chateau
des carpathes“, 1892 (1893)),

• „Die Propellerinsel“ („L´ile a hélice“,
1895 (1895)) sowie

• „Das erstaunliche Abenteuer der Ex-
pedition Barsac“ („L´Etonnante
Aventure de la mission Barsac“,
1919 (1978), vollendet von VErnEs
sohn MichAEL).

Das „Karpatenschloss“

Beginnen wir mit dem „Karpaten-
schloss“, einer vergleichsweise schlich-
ten Erzählung um ein verlassenes
schloss in rumänien, um unerwiderte
Liebe sowie die Möglichkeiten der
Technik, diese zumindest lebendig er-
scheinen zu lassen.

im schloss, der genaue Ort wird
nicht genannt, gehen seltsame Dinge
vor: Die Dorfbewohner nehmen Ge-
räusche und ein gespenstisches
Leuchten wahr, eine seltsame stimme
im Gasthaus warnt sie vor dem Betre-
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ten. Erst am Ende enthüllt der Erzäh-
ler die tragische Geschichte des letz-
ten schlossherrn: Baron VOn GOrTZ
hatte sich Jahre zuvor in italien in die
Operndiva LA sTiLLA verliebt, die ihn
verschmähte und stattdessen den
Grafen TELEK ehelichen wollte. Bei
ihrem letzten Auftritt verstarb sie je-
doch, der Baron verschwand. in der
Zeit der Erzählung will Graf TELEK dem
Geheimnis des schlosses auf den
Grund gehen, hat er doch LA sTiLLA im
Gasthaus gehört und auf den schloss-
mauern gesehen. Das Ende ist drama-
tisch, soll hier aber nicht verraten wer-
den.

Diese Grundgeschichte verweist auf
den im 19. Jahrhundert populären
schauerroman, zwar ohne dessen
sensationsheischendes Moment,
dafür mit modernster Technik. im Zen-
trum der merkwürdigen Ereignisse
stehen zwei damals noch neue Ge-
räte: das Telefon und der Phonograph.
Mithilfe des ersten überwacht der
Baron das Gasthaus im Dorf und er-
zeugt die warnenden stimmen. sein
Diener OrFAniK hat einen Draht durch
Wald und Bach gelegt und eine hör-
muschel im Gasthaus versteckt. so
kann GOrTZ die Dorfbewohner belau-
schen und erfährt von deren Plan, das
schloss zu ergründen. um sie davon
abzuhalten, spricht er die geheimnis-
volle Warnung aus. VErnE nutzt hier
geschickt das unbekannte dieser da-
mals noch jungen Technologie.

GOrTZ geht aber noch weiter und
schreckt potenzielle schlossbesucher
während der nacht durch gespensti-
sche Geräusche und Lichteffekte ab.
sogar LA sTiLLA erscheint auf der
schlossmauer. Dies hat er durch
silhouetten und spiegel erzeugt. JuLEs
VErnE stellt die Wirkung auf die eher
unbedarften Dorfbewohner meis-
terhaft dar: „Wahrhaftig, da oben
glaubte er nicht nur zu sehen, sondern
sah er wirklich seltsame Gestalten, be-
leuchtet von blendendem Lichtschim-
mer, die von einer himmelsgegend
nach der anderen schwebten, aufstie-
gen und herabwallten und sich mit
den Wolken senkten. Es sah aus wie
ungeheuer, Drachen mit schlangen-
schwanz, wie hippogryphe mit langen
Flügeln, gigantische Kraken, furcht-
bare Vampire, die ihnmit ihren Krallen
ergreifen oder mit den riesigen Kinn-
backen mit haut und haar verschlin-
gen wollen.“ hier scheinen wieder die
damals populären schauerromane

durch. Der Vampir ist seit POLiDOris
Erzählung „The Vampyre“ von 1816 als
literarische Figur eingeführt, auch
wenn der heute populärere DrAcuLA
von BrAM sTOKEr erst 1897 erscheinen
wird.

Musik und Gesang

Den Kern von VErnEs (horror-)Ge-
schichte bilden die Filmvorführungen,
mit denen GOrTZ seine geliebte Opern-
diva wieder zum Leben erweckt. sei-
nem Widersacher TErEK erscheint sie
als lebensecht: „La stilla stand auf der
Estrade in vollem Licht, mit aufgelös-
tem haar und vorgestreckten Armen,
so wunderbar schön in dem weißen
Gewande der Angelica aus dem,Or-
lando´, ganz so, wie sie sich auf der
Bastion der Burg gezeigt hatte. ihre

auf den jungen Grafen gerichteten
Blicke bohrten sich diesem tief in die
seele ein … Franz wollte schon nach
der Estrade stürmen, sie in die Arme
nehmen, von hier wegreißen ...“ Da
setzt der Gesang ein: „Ja, LA sTiLLA
sang! … sie sang für ihn, nur allein für
ihn! … Es erschien wie ein hauch, der
ihr über die Lippen wehte, ohne dass
sie diese dabei öffnete.“

Das Jahr 1892 kennt noch keine
Kinovorführungen. Die Geschichte der
laufenden Bilder beginnt erst vier
Jahre später. und tatsächlich be-
schreibt VErnE auch keine Filmvorfüh-
rung im sinne des Kinozeitalters, viel-
mehr erinnert die Passage an die
Laterna Magica. Diese hatte sich im
19. Jahrhundert zu einem beliebten
und günstigen Massenmedium entwi-
ckelt. und schreckgeschichten waren

Das Karpatenschloss.
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oft Teil dieser inszenierungen. Darauf
greift VErnE hier zurück und erzeugt
mit einem Gemälde und spiegeln eine
realistische Erscheinung. und das geht
so: „Das lief nur auf ein optisches
Kunststück hinaus. Der Baron VOn
GOrTZ hatte … ein vorzügliches Ge-
mälde der sängerin erworben. Dieses
Porträt stellte sie im weißen Gewande
der Angelica aus ,Orlando´ und mit
lang aufgelöstem haare dar. in großen
spiegelscheiben, die in einem von
OrFAniK berechnetenWinkel festgehal-
ten wurden, erschien LA sTiLLA, sobald
eine starke Lichtquelle das vor einem
spiegel aufgestellte Bild erhellte,
durch rückstrahlung so,leibhaftig´,
wie im vollen Leben und ganzen
Glanze ihrer schönheit.“

Musik und Gesang, und auch hier
ist VErnE auf der technischen höhe
seiner Zeit, werden durch einen Pho-
nographen wiedergegeben. „neben
dem Armstuhle trug ein bis auf tief
herab bedeckter Tisch einen vierecki-
gen Kasten. Dieser zehn bis zwölf Zoll
lange und etwa fünf bis sechs Zoll

breite Kasten, dessen mit stein-
schmuck eingelegter Deckel offen
stand, enthielt einen Metallzylinder.“
Den Phonographen, von Edison 1877
patentiert, können wir uns zwar den-
ken, den meisten Zeitgenossen war er
jedoch seinerzeit noch nicht bekannt.
VErnEs Lesern muss er ungeheuer fort-
schrittlich erschienen sein.

Überwachung und zur Erzeu-
gung von Schreckensbildern

JuLEs VErnE setzt also im Karpaten-
schloss auf die moderne Technik
seiner Zeit, denkt aber deren Möglich-
keiten weiter. Das Telefon dient ihm
zur überwachung und Abschreckung.
Daran war damals noch nicht zu den-
ken. JuLEs VErnE korrespondierte übri-
gens per Brief und persönlich.

Der Phonograph behält seine Funk-
tion: Mit ihm zeichnet der Baron
Musik und Gesang auf, um sie später
abzuspielen. Ganz anders die filmi-
schen Vorführungen. Durch die
Kombination des Prinzips der Laterna

Magica mit spiegelungen erzeugt
Baron GOrTZ magische, erschreckende
Effekte. um diese Wirkung zu erhö-
hen, siedelt VErnE seine Geschichte im
fernen rumänischen hinterland an.

Doch VErnE verwendet die Technik
nicht allein zur Entlarvung des Aber-
glaubens. „Das Karpatenschloss“ ver-
weist auf die technischen Möglichkei-
ten zur überwachung und zur Erzeu-
gung von schreckensbildern. und hier
kann man ihm eine gewisse Prophetie
nicht absprechen.

im zweiten Teil dieses Beitrages
wird es noch stärker um die propheti-
schen Fähigkeiten JuLEs VErnEs gehen:
um Bildtelefonie und Opernübertra-
gungen rund um die Welt. und um
das Wunder der Funktechnik.

Wird fortgesetzt!

Autor:
Danny Könnicke
                          

Gespenstische Geräusche und Lichteffekte...
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Besuch lohnt sich
Lehrsammlung für Nachrichten-, Fernmelde-
und Informationstechnik der Bundeswehr

Feldafing am Starnberger See ist Standort der Schule für
Informationstechnik der Bundeswehr. Dort gibt es die
„lehrsammlung für Nachrichten-, Fernmelde- und Infor-
mationstechnik“, die in den vergangenen Jahrzehnten auf
knapp 3.000 exponate der militärischen Kommunikations-
geschichte angewachsen ist. Die historischen Gerätschaf-
ten sollen allerdings nicht alleine als Anschauungsobjekte
für die dort ausgebildeten Soldaten dienen. Auch interes-
sierte Zivilisten haben die möglichkeit, die Ausstellung zu
besuchen und sich die zum großen Teil funktionsfähige
Technik von außerordentlich fachkundigen Betreuern vor-
führen zu lassen.

Das Spektrum reicht von drahtgebundenen Fernmelde-
einrichtungen wie Feldtelefone und Vermittlungsschränke
über Fernschreiber und Funkfernschreiber bis zu Funkge-
räten und richtfunktechnik. Darüber hinaus gibt es hier mi-
litärische computertechnik, die man sonst kaum zu sehen
bekommt. Am spektakulärsten ist wohl die Abteilung der
Verschlüsselungsmaschinen. Hier präsentiert GFGF-mit-
glied mANFreD KIeNZle die Funktion der legendären enigma-
chiffriermaschinen aus dem Zweiten Weltkrieg am Original
und an einem Nachbau in aktueller Technik. Der gelernte
radio- und Fernsehtechnikermeister war vier Jahrzehnte

KARL NEUMANN verstorben

Am 21.11.2018 verstarb GFGF-Vereinsgründer KArl NeumANN im Alter von 92 Jahren
in einem Seniorenheim in emden. Im Juni 2018 hatte er noch die Ausgabe der
„Funkgeschichte“ mit dem resümee über 40 Jahre GFGF-Geschichte sowie auch
die Grüße von der Hauptversammlung aus mannheim erhalten und sich sehr
darüber gefreut. Seine lebensstationen findetman in der „Funkgeschichte“ im Heft
239, S. 107. In seinen letzten Briefen kommentierte er die Zusammenfassung der
Geschichte der GFGF: „40 Jahre und 2.000 mitglieder! Wer hätte das gedacht?
Ich gehe auf die 92 zu und der liebe Gott gönnt mir noch eine Pause. Ich genieße
jeden Tag und danke meiner lieben Betreuerin Frau KArIN KuScH.“

Ich konnte KArl NeumANN Anfang der 1980er-Jahre als liebenswerte, freundliche
Person kennenlernen. er war ein mensch, der mit hohen ethischen Ansprüchen an
die Gründung der GFGF heranging. Kommunikation, gegenseitige Hilfe und das
ideelle Ziel, die Historie des Funkwesens für die nächsten Generationen zu bewahren,
standen für ihn obenan. Zu Beginn war er redakteur der Vereinszeitschrift „Funk-
historischer Interessenkreis“, später „Funkgeschichte“. er hat nie damit gerechnet,
dass das Interesse an der Funkgeschichte und der GFGF so groß sein würde.

Seine Sammelleidenschaft erstreckte sich vor allem auf funkhistorische literatur. Sein „Funkhistorisches Archiv
Gruiten“ übereignete er in den 1990er Jahren dem HeW-museum mit der maßgabe, es öffentlich zugänglich zu
machen. Das Archiv der GFGF e.V. gab es leider noch nicht. Das museum wurde bedauerlicherweise inzwischen
geschlossen und eingelagert.

Nach dem Tod seiner Frau ende 2015 lebte KArl NeumANN im Seniorenheim in emden. Aus seinen Briefen kann
man entnehmen, dass er sich dort sehr wohl fühlte und seine letzten Tage genoss, was mich besonders freut.
Nach einem bewegten leben ist das ein guter Abschluss.

Wir haben seiner Initiative viel zu verdanken und behalten ihn in guter erinnerung.
Rüdiger Walz

Karl Neumann (1926 - 2018)

Hauptmann Wolfgang Schmidt erklärt, wie der historische Vermittlungs-
platz funktioniert.
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enigma- rechts historisch, links mit Halbleiterchips nachgebaut.

Beeindruckend: militärische richtfunktechnik.

Kontakt/Anmeldung

Schule Informationstechnik der Bundeswehr, Tutzinger
Straße 46, 82340 Feldafing
Hauptmann Schmidt                   

lang an der Bundeswehrschule als Ausbilder tätig und ist
bis heute gefragt, wenn es darum geht, historische Gerät-
schaften wieder zum laufen zu bringen. er ist unter ande-
rem dafür verantwortlich, dass die drei vorhandenen Ori-
ginal-enigmas wieder funktionieren.

Hauptmann WOlFGANG ScHmIDT ist seit sechs Jahren für
die Sammlung, deren Anfänge bis in die 1960er-Jahre zu-
rückreichen, zuständig. er kümmert sich darum, dass
historische Geräte aus irgendwelchen Kellerräumen her-
vorgeholt, erfasst und restauriert werden. Anschließend
werden sie dann im jeweiligen thematischem umfeld in
einem der 13 Ausstellungsräume präsentiert.

Die lehrsammlung ist im Sturmblockhaus Vb der Gene-
ral-Fellgiebel-Kaserne untergebracht. Das Kasernengelände
ist militärischer Sicherheitsbereich, in dem für zivile Besu-
cher bestimmte Auflagen gelten. Zutritt wird nur nach
Vorlage eines gültigen Personalausweises oder reisepasses
gewährt. Fotografieren auf dem Kasernengelände außer-
halb der räume der lehrsammlung ist nicht erlaubt. Der
geführte Besuch der Sammlung ist nach vorheriger Anmel-
dung möglich.

Peter von Bechen

manfred Kienzle kennt jedes rädchen der enigma-Verschlüsselungs-
maschine.
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„Radio Eule“ funkt auf Mittelwelle
Rundfunkmuseum Cham unterstützt Deutsches Museum

Die „radio-Aktivitäten“ des rund-
funkmuseums in cham auf der mittel-
welle 801 kHz haben sich mittlerweile
zu einem großen erfolg entwickelt. In-
zwischen wurden von Schülern mehr
als 100 „mINT“-radios erfolgreich zu-
sammengebaut, mit denen die Aus-
strahlungen des immuseum betriebe-
nen ehemaligen Ismaninger mW-Sen-
ders zu empfangen sind. Das ist auch
in münchen beim Deutschen museum
nicht unbemerkt geblieben. Direktor
Professor WOlFGANG HecKl (auch GFGF-
mitglied) ist vom Design und der leis-
tung dieses pädagogisch durchdach-
ten empfängers so beeindruckt, dass
er kürzlich in cham gleich 100 Bau-
sätze für die experimentierwerkstatt
des Deutschen museums geordert
hat. empfangen werden soll damit das
Programm von „radio eule“, dem zu-
künftigen mittelwellensender des
Deutschen museums, dem die Fre-
quenz 1.500 kHz zugewiesen wurde.
Dieser Sender soll zukünftig im Be-
reich des museums zu empfangen
sein und technisch interessierte men-
schen zum experimentieren anregen.

Die Antenne des Senders wurde vor
einigen monaten vom museumsturm
herunter abgespannt, so dass damit
bereits die ersten Abstrahl- und Aus-
breitungsversuche durchgeführt wer-
den konnten. Dafür stand zunächst
ein provisorischer Sender zur Verfü-
gung, der allerdings für den zukünftig
geplanten Dauerbetrieb nicht vorge-
sehen ist. Bei der Beschaffung der
Sender-Hardware konnte das rund-

michael Heller präsentiert in cham den neuen Sender für „radio eule“. rechts im Hintergrund
die Konstrukteure Tilman Betz und Hans Schweiger.

funkmuseum cham helfen: Der Isma-
ninger Sender war in moderner Tran-
sistortechnik aufgebaut, bei dem die
endstufe aus der Parallelschaltung
zahlreicher einzelmodule besteht. Bei
der Übernahme der Sendetechnik des
Bayerischen rundfunks aus Ismaning
kamen diese nach cham. Weil zur Ab-
strahlung des dortigen museumssen-
ders wegen der geringen zulässigen
leistung lediglich ein modul erforder-
lich ist, lagern die restlichen im Depot.

Auf der Grundlage eines solchen mo-
duls konstruierten TIlmAN BeTZ und
HANS ScHWeIGer vom rundfunkmu-
seum den neuen mittelwellensender
für münchen. In einem stabilen me-
tallgehäuse untergebracht und er-
gänzt um modulator sowie Stromver-
sorgung entstand auf diese Weise in
cham ein professioneller Sender, der
Anfang des Jahres dem Deutschen
museum übergeben und dort in Be-
trieb genommen wird.

Peter von Bechen

Individuelle Radiobriefmarken

GFGF-mitglied HANS-JOAcHIm lIeSeNFelD
aus Heiligenstadt liegt die rundfunk-
geschichte in Deutschland sehr am
Herzen. Deshalb kam er auf die Idee,
aus Anlass des 95sten radio-Jubiläums
Briefmarken zu produzieren, auf
denen einige seiner interessantesten
Sammlerstücke zu sehen sind. möglich ist die Herstellung gültiger Postwertzeichen für Jedermann mit einem relativ neuen
Service der Deutschen Post. Der nennt sich „Briefmarke Individuell“, die einzelheiten dazu sind im Internet zu finden.
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Neue Technik für alte Empfänger
Radiofreunde Friedersdorf zeigen, wie sich alte Röhrenradios heute noch nutzen lassen

Seit vier Jahren gibt es nun schon die Dauerausstellung
„radios aus Zeiten von Oma & Opa“ im Kunstspeicher Frie-
dersdorf bei Seelow. Tausende Besucher informierten sich
in dieser Zeit über die entwicklung der radiotechnik von
den 1920er- bis in die 1970er-Jahre in Deutschland. Viele
sind beim Anblick oder beim einschalten eines der Ausstel-
lungsgeräte mit ihrem besonderen vollen Klang beein-
druckt und nicht wenige stellen daraufhin die Frage: „Kann
man solche radios heute und in Zukunft noch nutzen?“
Oftmals fällt ihnen dann ein, dass ein ähnliches Gerät auf
dem eigenen Dachboden, im Schuppen oder anderswo
sein stummes Dasein fristet. Andere wollen ihr Zuhause
einfach mit solch einem prachtvollen Tonmöbel ergänzen
und aufwerten.

Wir, die radiofreunde Friedersdorf, sagen dann: „Ja, das
ist auf jeden Fall möglich.“ Dann erläutern sie uns ihre Wün-
sche, und wir bieten ihnen verschiedene möglichkeiten an,
alte radios in Verbindung mit moderner Technik weiterhin,
oder sogar wieder erneut zu nutzen. Dabei ist es völlig be-
langlos, ob ein altes Gerät selbst mitgebracht wird oder ob
eines aus unserem Bestand erworben wird. Auf jeden Fall
wird der rundfunkempfänger von unseren „radiodokto-
ren“ generalüberholt und mit moderner Technik ergänzt.
Dazu bieten wir verschiedene möglichkeiten an: Denn der
eine möchte keine technischen Veränderungen des Origi-
nalzustandes, einem anderen sind geringe technische
ergänzungen im Gerät willkommen und manchem sind
Veränderungen am äußeren erscheinungsbild des radios
egal, er möchte nur bequem die neue Technik nutzen.

So lässt sich die Bluetooth-Verbindung mit dem Pc, dem
laptop oder dem Smartphone nutzen, um Internetradio
oder musikstreamingdienste im röhrenradio zu hören.
Dazu wird in das radio ein modul eingebaut oder als
Zusatzgerät angeschlossen. Damit gibt es dann eine Blue-
tooth-Verbindung, über die mP3-musikdateien abgespielt
und sogar uKW-rundfunk gehört werden kann. Desweite-
ren besteht die möglichkeit ein Zusatzgerät von TechniSat
anzuschließen, mit dem dann DAB+-Sender, uKW-rund-
funk oder sogar Internetradio über WlAN empfangbar
sind.
Konkret schlagen wir folgende möglichkeiten/Varianten vor:

1. Das radio bleibt völlig unverändert. lediglich ein An-
schlusskabel für die NF-Übertragung wird benötigt, wel-
ches wir passend zum Gerät anfertigen. Das Zusatzgerät
(Bild 1) bringt der Kunde entweder schon selbst mit, oder
er kann es im elektro- und elektronikgeschäft mahrenholz
in Seelow kaufen. Auch wenn das TechniSat-Zusatzgerät
angeschlossen werden soll, wird am radio nichts verän-
dert. es wird in die rückwand lediglich ein cinchbuchsen-
paar eingebaut.

2. Der Bluetooth-empfänger PT810 wird in das radio
eingebaut; zusätzlich eine 5-Volt-Stromversorgung und
eine blaue leD hinter der Skalenscheibe oder neben der
Abstimmanzeigeröhre. Will man Bluetooth nutzen, so
drückt man die TA-Taste und schaltet mit einem kleinen
Schalter an der rückwand des radios den PT810 ein.

Bild 1. Das Zusatzgerät von TechniSat kann DAB+-Sender, uKW-rundfunk
oder sogar Internetradio über WlAN empfangen

3. ein Bluetooth-mP3-modul kommt in ein ansprechen-
des Gehäuse und kann auf das radio gestellt werden. Der
Anschluss erfolgt über ein spezielles, von uns angefertigtes
Diodenkabel, dass die Betriebsspannung (5 oder 12 V),
masseanschluss und NF überträgt. (Bei der Betriebsspan-
nung ist weder + noch - masse!). Im radiogerät muss dann
noch ein entsprechendes Netzteil und eine 5-polige Dio-
denbuchse eingebaut werden. (Oft kann man die eventuell
vorhandene 3-polige Diodenbuchse einfach auswechseln).
mit einem kleinen, in die rückwand geschraubten Netz-
schalter setzt man das Zusatzmodul in Betrieb. Die TA-Taste
muss natürlich wieder gedrückt werden (Bild 3).

4. Das Bluetooth-mP3-modul wird direkt in die Front-
seite des radios eingebaut (Bild 4). Die Stromversorgung
erfolgt wieder über ein kleines eingebautes externes Netz-
teil. Die Heizspannung von 6,3 V lässt sich aber wegen mas-
seproblemen nicht nutzen! echte radioenthusiasten wer-
den diese Veränderung alter Geräte missbilligen, aber der
Kunde ist König. Wenn er das so will, dann bekommt er das
auch so! Ihm geht es schließlich um die bequeme Nutzung
des alten radios und nicht um die zur Schaustellung in
einer museumsvitrine.

5. Auch Allstromgeräte können natürlich so wie vorge-
hend dargestellt fit gemacht werden. Die Potenzialtren-
nung übernimmt ein kleiner NF-Transformator.

6. ein radiofreund hatte den Wusch, mit seinem Olym-
pia „542Wm“ uKW empfangen zu können. Der uKW-emp-
fang mit dem mP3-modul gefiel ihm nicht. er wollte eine
richtige analoge Senderabstimmung per Drehknopf. Also
wurde in das Gerät die empfangsleiterplatte aus einem
alten Stereo-cassettenrekorder der 1990er-Jahre einge-
baut (Bild 5). Stereoempfang wird nicht mehr von einer
leD angezeigt, sondern das Signal steuert die em11.
eigentlich ist das nur Show, denn das Gerät kann keine
musik in Stereo wiedergeben. Dass auf der Skalenscheibe
der uKW-Bereich fehlt, ist unerheblich. Die umschaltung
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Bild 5. uKW-empfänger in einem Olympia „542Wm“.

im TA-Bereich auf uKW bzw. auf mP3 oder Bluetooth er-
folgt mit einem zusätzlichen Drehschalter, welcher sich
über dem Wellenschalter befindet (Bild 5).

Insgesamt wurden alle hier gezeigten möglichkeiten
schon in mehr als 50 Geräten realisiert. Das älteste Gerät
war der Telefunken „330 Wl Nauen“ (Bild 4), die jüngsten
waren die letzten hergestellten röhrenradios ende der
1960er-Jahre, wie z.B. der Variant 5550 aus Sonneberg.

Volker Maschler, Zechin,
Mitglied der Radiofreunde Friedersdorf

                     

Bild 2. Der Bluetooth-empfänger PT810 nach einbau in ein radio

Bild 3. Das Bluetooth-mP3-modul wird als „Set-Top-Box“ auf das radio
gestellt.

Bild 4. Telefunken „330 Wl Nauen“ mit uKW-Bluetooth-mP3-modul
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Bücherreihe der GFGF
Bitte Interesse an Nachdrucken älterer Ausgaben melden!

liebe mitglieder der GFGF und leser
der „Funkgeschichte“,

im laufe der Jahre hat die GFGF e.V.
eine reihe von Büchern finanziert und
herausgegeben, die häufig genug meh-
rere Auflagen erlebten. mit dem Ange-
bot von „GFGF Fachliteratur“ in der
„Funkgeschichte“ 242 bekam ich er-
hebliche resonanz und Bestellungen,
welche zur Idee führten, dass wir auf-
grund der inzwischen verfügbaren mo-
dernen Produktionstechnik („Print on
Demand“) unsere gesamte Buchreihe
wieder auflegen und vertreiben könn-
ten. Die aktuelle Technik ermöglicht

Kontaktadresse:
GFGF-Archiv, Hospitalstr. 1, 09661
Hainichen,                 
                      

dabei niedrigere einstandspreise als zum
damaligen Zeitpunkt der erstauflagen.

Voraussetzung einer solchen für 2019
und 2020 (wenn es gut geht) geplanten
maßnahme ist das Wissen um das Inte-
resse der Kunden, also von Ihnen. es ist
hier wirklich wichtig, dass Sie mir Ihr In-
teresse mittels mail, Scan oder Brief mit
Kopie der hier vorliegenden Auflistung
mitteilen, damit nicht Bücher neu pro-
duziert werden, für die bei Ihnen viel-
leicht gar keine Nachfrage existiert.

Ihre meldung ist noch keine Bestel-
lung, sondern eine Interessenbekun-
dung. Nach Vorliegen des Buches wird

Band Jahr Autor Titel Inhalt Interesse
1 1989 Gerhard Salzmann röhrencodierungen der

20er und 30er Jahre
Die erläuterung zu den Zahlen, bei unbekannten
röhrentypen sehr sinnvoll.

2 1990 conrad H. von
Sengbusch

Stassfurter Imperial – eine
chronik in Wort und Bild

Beschreibung der Firmengeschichte der Firma
Imperial von 1912 bis ca. 1941, eingehen auf
besondere entwicklungen der Firma

3 1992 conrad H. von
Sengbusch,
Hans-Peter Saar

Wobbe radio – eine chronik
in Wort und Bild

Beschreibung der Firma Wobbe aus Winsen (luhe)
im Zeitraum 1946 bis ca. 1960, technische Beschrei-
bungen, unterlagen zu Geräten

4 1994 Gerhard Salzmann Zur Geschichte der rV 12 P
2000 – ein nostalgischer
rückblick

umfangreiche Vorstellung der rV 12 P 2000 ein-
schließlich Vorentwicklungen und Verwendung
der röhre

5 1995 Wolfgang menzel SABA
Die Produktion von 1924-
1949

Vorstellung von Firmengeschichte und Geräten
der genannten Baujahre, technische Anhänge,
reparaturtipps etc.

6 1995 GFGF museumsführer Anmerkung: ein Nachdruck ist hier aufgrund der
sehr alten unterlagen und dem aktuellen muse-
umsführer im rm.org nicht sinnvoll

NeIN

7 1996 conrad H. von
Sengbusch

continental-rundfunk
GmbH – eine chronik in
Wort und Bild

Beschreibung der Firmengeschichte und hergestell-
ten Geräte der continental, dem Nachfolger der
Stassfurter Imperial in der BrD, Zeitraum etwa 1941
bis 1960, zahlreiche technische Anhänge

8 1997 Karl Neumann Friedrich Weichart (1893-
1979) erinnerungen eines
Funkpioniers

Im Grunde eine Biographie von Weichart, sehr
umfangreich, zahlreiche Interna und Zeitgeschich-
ten

9 1998 Wolfgang Kull Die Firmengeschichten
Kiraco, riweco und AJA

umfangreich recherchierte Geschichte der kleinen
rundfunkfirmen aus der Bodenseeregion, span-
nende Geschichten aus der Gründerzeit der 50er
Jahre

10 2001 Kurt Bergmann
und andere

eine kurze Geschichte der
Funknachrichtenempfänger in
Funktionsplänen 1929-1983

Vorstellung der technischen Prinzipien und grund-
sätzlichen Gerätepläne mit geschichtlichen Daten
zu den meist kommerziellen empfängern

11 2001 Wilhelm von
Oynhausen

30 Jahre „Philips Philetta“
rundfunkgeräteserie 1940-
1970

Vorstellung der allseits beliebten „Philettas“ und
den Vorgängern, ergänzt mit Werbung und techni-
schen unterlagen

12 2001 roland Schellin minifon – Der Spion in der
Tasche

Vorstellung der berühmten Kleinst-TB und dem
Hersteller, der Protona GmbH

13 2003 Bernd Andreas
möller

rundfunksender auf rädern,
die fahrbaren rundfunksen-
deanlagen der Deutschen
reichspost von 1932-1945

umfangreich recherchierte Geschichte der mobi-
len rundfunksender mit seltenem Bildmaterial
und Informationen über den einsatz

darüber die „Funkgeschichte“ berichten.
Bitte bekunden Sie Ihr Interesse bis

ende April 2019 !!!!
Außerdem gibt diese liste auch einen

guten eindruck, was die GFGF mit der ei-
genen Buchreihe inzwischen geleistet
hat.

Ingo Pötschke
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Band Jahr Autor Titel Inhalt Interesse
14 2004 Bernd Andreas

möller
Handbuch der Funksende-
und -empfangsstellen der
Deutschen reichspost

Wiedergabe des genannten Handbuches mit um-
fangreichen Angaben zu Sendern und lageplänen,
ergänzt um umfangreiche Kommentierung und erläu-
terungen sowie Personenregister

15 2004 Karl-Friedrich müller Das Funke-röhrenmessgerät
W 19 und seine Prüfkarten

umfangreich recherchierte Vorstellung des W 19
und seiner Prüfkarten incl. Fehleranalyse und Be-
merkungen incl. Sockelschaltbilder etc.

16 2012 Gerhard eisenbarth Außensteuerröhren –
ein interessantes röhren-
Funktionsprinzip

umfangreiche Vorstellung der geschichtlichen
entwicklung der röhren von 1902 bis nach 1931
einschließlich Hersteller

17 2012 max Günter Der Weg zum Ziel –
Die Funkmesstechnik der
marine-Flak

Beschreibung des Werdeganges eines Bedieners
des „Würzburg“ von Ausbildung bis Kriegseinsatz,
incl. Bilder und technische unterlagen

18 2013 Hans-Peter Opitz Das Würzburg-radar –
ein Funktionsmodell

Im Grunde die technische ergänzung zu Band 17 –
vollständige erläuterung der Funktion anhand
eines Nachbaues des Würzburg-Gerätes

19 2014 roland Schellin,
michael Zirke

Die BG 19-Story – Vom BG
190 bis zum BG 19-3

umfangreich recherchierte Geschichte dieser
TB-reihe mit akribischer Technikbetrachtung und
Aussagen zur Situation der Hersteller

20 2014 Joachim Goerth Auf die röhre geschaut –
ein Beitrag zur Technik-
geschichte

ein großes Buch zu Grundlagen, Geschichte,
Herstellung und Arten von röhren, ergänzt mit
vielen Bildern und Daten

21 2015 Wolfgang D. Schroer Hochleistungs-marine-emp-
fänger der deutschen Wehr-
macht, der e 517S – T9K39
main

221 Seiten packende Daten zu einem kommerziel-
len Gerät- incl. Funktion und akribischsten Detail-
bildern, für das Verständnis der Technologie ein
lehrbuch

22 2015 Klaus Beitter Gerufon-radio Quedlinburg umfangreiche Firmengeschichte der Firma von
1932 bis 1990, so ziemlich einzigartige Darstellung
einer Firma in unterschiedlichen Systemen, auch
Gerätedokumentation und Daten

23 2016 roland Schellin magnetophon Dokumentation der Frühgeschichte der Tonband-
geräte um AeG und Pfleumer, für den Interessier-
ten einfach unumgänglich

24 2016 Günther Kowalke Das „Haus des rundfunks“
1931-1945

Akribische Dokumentation des Sendehauses in
der masurenallee incl. bauliche und technische
Dinge und Geschichten der mitarbeiter

25 2017 Werner Bösterling,
Ingo Pötschke

Detektorempfänger aus
Nachkriegsjahren

Dokumentation des Nachkriegs-Nischenproduktes
incl. Hersteller, Geräte und Prinzipien

26 2017 Helge Norr clamann & Grahnert – eine
kurz gefasste chronik

Komplette Firmen- und Gerätechronik des innova-
tiven messtechnik-Herstellers aus Dresden

In Vorbereitung – oder als Neuauflage bei genug Interesse
Andreas Flader Die Geschichte der uher-

Werke münchen
uher war hauptsächlich als Hersteller von TB
bekannt, machte aber noch viel mehr, 1. Auflage
erschien bei Hein Dessau

Ingo Pötschke Die Geschichte der rundfunk-
industrie der DDr Band 1,
1945-1967

Versuch der Komplettdarstellung der DDr-Indus-
trie, mehrere Auflagen bei Hein Dessau, neu ge-
plant in Farbe, ergänzt und korrigiert

Ingo Pötschke Die Geschichte der rundfunk-
industrie der DDr Band 2,
1968-1990

Darstellung der moderneren Zeit bis zum ende
des Wirtschaftssektors 1990/91, erste Auflagen
bei Hein Dessau

Ingo Pötschke Die Geschichte der rundfunk-
industrie der DDr Band 3,
Das Kofferradio in der DDr

Darstellung der kompletten „Henkelware“ vom
bekannten Seriengerät bis zur Nullserie, erste Auf-
lagen bei Hein Dessau

Ingo Pötschke Die Geschichte der Fono-
industrie der DDr Band 4
der reihe

Darstellung von TB, Kassetten- und Fonogeräten,
Hersteller, Daten etc. erste Auflagen bei Hein
Dessau

rudolf Grabau Die Geschichte der Nach-
richtentruppe 1899-1924

erste Auflage bei Hein Dessau

roland Schellin Stellavox erste Auflage bei Hein Dessau
manfred Wallis Von den Anfängen bis zum

ende, eine Beschreibung der
Vakuumfotoelektronik im
WF Berlin

erste Auflage bei Hein Dessau
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Februar 2019

Samstag, 16. Februar 2019
Techno-Nostalgica
Uhrzeit: 9:30 bis 14:30 Uhr
Ort: Fletcher Hotel Restaurant Emmen,
Van Sheikweg 55, NL-7811 HN Emmen
Info:                           
         
Internationale Sammlerbörse für alte
Technik, Radio- und Fernsehgeräte,
Elektrische Geräte, Grammophone
und Schallplatten, Musikautomaten
und Spieldosen, Militärische Geräte
und Röhren, Technisches SpieIzeug,
Wissenschaftliche Instrumente, Pho-
tographie und Optik, Uhrwerke.
Eintritt: 4,00 €.

Sonntag, 17. Februar 2019
27. Funkbörse Recklinghausen
Uhrzeit: 11:00 bis 16:00 Uhr
Ort: Vestlandhalle, Herner Str. 182,
45649 Recklinghausen
Info: www.igaf.de
Eintritt: 5,00 €.

Samstag, 23. Februar 2019
Sammler- und Tauschbörse für Schall-
platten, Grammophone und Radios
Uhrzeit: 09:00 bis 13:00 Uhr, Aufbau
ab 7:30 Uhr
Ort: Bürgersaal Fürstenried, Züricher
Str. 35, 81476 München (Zugang von
Tiefgarage neben Penny-Markt, Sa.
kostenlos)
Hinweis: Standgebühr: 10,00 €,
Eintritt frei
Reservierung:                   
        

März 2019

Samstag, 2. März 2019
13. Frühjahrsbörse in Deventer
Uhrzeit: 9:30 bis 13:00 Uhr
Ort: 7414 Deventer, Niederlande,
Dreef 1, „De Schalm“
Info und Reservierungen: Wim Geld-
hof,                   
Mitwirkung der NVHR für Wertermitt-
lung und Reparatur, Parken und Ein-
tritt frei

Samstag, 16. März 2019
Radiobörse in Prag
Uhrzeit: 8:00 bis 12:00 Uhr
Ort: Prag 9, Tschechien, Ucnovská 1,
Berufsschule
Info: Angebot: elektronische Bauteile,
Halbleiter, Röhren, Messgeräte, An-
tennen, Amateurfunk, Bürgerfunk,
alte Radios, Lautsprecher usw. Zu-
meist kleine Preise.
Eintritt nur 20 CZK (etwa 0,80 €),
Parken am Gebäude oder auf dem
benachbarten Kaufland-Parkplatz kos-
tenlos möglich. Aufbau ab 7:30 Uhr.

Samstag, 23. März 2019
52. Sammlertreffen in Inning / Am-
mersee
Uhrzeit: 9:00 bis etwa 12:00 Uhr
(Hausöffnung für Anbieter erst um
8:00 Uhr)
Ort: Haus der Vereine, Schornstraße
3, 82266 Inning
Info: Michael Roggisch,        
                              
Hinweis: Bitte keine Geschäfte auf
dem Parkplatz und vor 9.00 Uhr. Bitte
auch Tischdecken mitbringen und
rechtzeitig anmelden!
Standgebühr für einen Tisch 9,50 €.

Sonntag, 24. März 2019
1. NVHR-Tag mit Tauschbörse in Drie-
bergen
Uhrzeit: 10:00 bis 14:00 Uhr
Ort: Health Center Hoenderdaal, Ho-
endersteeg 7, Driebergen, Nieder-
lande
Info:                   Neder-
landse Vereniging voor de Historie van
de Radio (NVHR)
http://www.nvhr.nl/agenda.asp
Eintritt 8,00 €

Samstag, 30. März 2019
Sammlertreffen und Radiobörse in Al-
tensteig
Uhrzeit: 9:00 bis 13:00 Uhr
Ort: Hotel Traube, 72213 Altensteig,
Rosenstr. 6
Info:                            
Tische vorhanden; 1,6 m x 0,8 m. 7,00 €
pro Tisch. Bitte rechtzeitig Tische reser-
vieren und Tischdecken mitbringen.

April 2019

Samstag 6. April 2019
4. Funk.Tag Kassel
Uhrzeit: 9:00 bis 16:00 Uhr
Ort: Messe Kassel Damaschkestraße
55, 34121 Kassel
Info: https://www.darc.de/nachrich-
ten/veranstaltungen/#c35435

Sonntag 07. April 2019
59. Bad Laaspher Radio- und Schall-
plattenbörse
Uhrzeit: 8:30 bis 13:00 Uhr
Ort: 57334 Bad Laasphe, Haus des Gastes,
in der Stadtmitte am Wilhelmsplatz 3
Info: Förderverein Internationales
Radiomuseum Hans Necker e.V.      
                            
                              
Hinweise: Tausch- und Sammlermarkt
für Freunde alter Elektronik. Der Ein-
tritt für Besucher ist frei. Tische für
Aussteller sind ausreichend vorhan-
den. Jeder Tisch ist 1,20 m lang und
kostet 6,00 € Standgebühr. Aufbau der
Stände ab samstags 17:30 Uhr. Das Be-
und Entladen ist vor dem Eingang mög-
lich und kann schon samstags ab 17:30
Uhr vorgenommen werden. Parkplätze
stehen in unmittelbarer Nähe neben
der Sparkasse kostenfrei zur Verfü-
gung. Das Museum ist an diesem Sonn-
tag schon ab 13:00 Uhr geöffnet.

Samstag 13. April 2019
40. Funk-Flohmarkt Garitz
Uhrzeit: 9:00 bis 14:00 Uhr
Ort: Kulturhaus am Weinberg 1,
39264 Garitz (bei Zerbst)
Info: Ralf-Torsten Berger,
06846 Dessau-Roßlau,
Mail:                           
Eintritt: 1 €

Termine / Radiobörsen / Treffen
Weitere Termine und aktuelle Einträge auf der GFGF-Website!

Termine in der
„Funkgeschichte“

bitte melden Sie Ihre aktuellen Ver-
anstaltungstermine am besten per
Mail:
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Sonntag, 14. April 2019
54. Radio- und Grammophonbörse in
Datteln
Uhrzeit: 9:00 bis 14:00 Uhr
Ort: Stadthalle Datteln, Kolpingstr. 1
Info: R. Berkenhoff: T        
                       
       
Hinweise: Anfahrt: BAB 2 Abfahrt Dat-
teln/Henrichenburg; Eintritt 3,00 €,
Tische in begrenzter Anzahl vorhan-
den - wenn möglich, Tische mitbrin-
gen! Standgebühr: 6,50 € je Meter.

Sonntag, 14. April 2019
Bremer Rundfunkmuseum: Radios für
Liebhaber und Schallplatten für
Sammler
Uhrzeit: 10:00 bis 15:00 Uhr
Ort: Bremer Rundfunkmuseum e.V.,
Findorffstraße 22–24, 28215 Bremen
Info:               
Das Bremer Rundfunkmuseum trennt
sich von Radiogeräten der letzten fünf
Jahrzehnte. Der Eintritt ist frei. Das
Museum ist während des Flohmarktes
für Besucher geöffnet, Eintritt: 3,00 €.

Freitag, 26. bis Sonntag, 28. April
2019
GFGF-Mitgliederversammlung
Ort: 26384 Wilhelmshaven,
Nordseehotel
Info: In "Funkgeschichte" 242, S. 258
bis 260!

Mai 2019

Samstag, 4. Mai 2019
Radio Börse vom Club Histoire Col-
lection Radio
Uhrzeit: 8:00 bis 15:00 Uhr
Ort: Riquewihr, Frankreich/Elsaß auf
dem Schulgelände, Place Jean Monnet
Info: Christian Adam,
                     
Ausstellung und Verkauf antiker Ra-
dios,
Eintritt frei.

Samstag 17. bis Sonntag, 19. Mai
2019
Maker Faire Berlin
Uhrzeit: 10:00 bis 18:00 Uhr
Ort: FEZ Berlin, Straße zum FEZ 2,
12459 Berlin
Info: https://maker-faire.de/

Samstag, 18. Mai 2019
Radiobörse Lüneburger Heide
Ort: „Zum Dorfkrug“, Altes Dorf 19,
29525 Uelzen OT Westerweyhe

Uhrzeit: 09:00 bis circa 13:00 Uhr (An-
bieter ab 8:00 Uhr zum Aufbau)
                           
Hinweis: Herzlich willkommen sind
Anbieter bzw. Sammler von Funk- und
Nachrichtentechnik.
Bitte rechtzeitig anmelden! Standge-
bühr pro Tisch 5,00 €,
Besucher haben freien Eintritt!

Sonntag, 19. Mai 2019
28. Radio- und Funktechnikbörse Bad
Dürkheim
Uhrzeit: 9:00 bis 13:00 Uhr
Ort: 67098 Bad Dürkheim-Ungstein,
Weinstr. 82, Restaurant „Honigsäckel“
Die Tausch- und Sammlerbörse für die
Freunde alter Radio-, Phono-, Funk-
und Fernsehtechnik und Amateur-
funk. Eintritt frei, Verpflegung wird an-
geboten!
Ausstellerinfo: Anmeldung erforder-
lich, bis spätestens 15. Mai 2019 unter
                .
Tische vorhanden, Tischgebühr 15,00
€ pro Tisch (runde 1,8 m, wenige
rechteckige ca. 2,2 x 0,8 m²) Aufbau
ab 7:00 Uhr, Abbau ab 13:00 Uhr Ach-
tung: Keine gewerblichen Aussteller!

Juni 2019

Freitag, 21. bis Sonntag, 23. Juni 2019
HAM Radio Friedrichshafen
Uhrzeit: 9:00 bis 18:00 Uhr, Sonntag
bis 15:00 Uhr.
Ort: Neue Messe 1, 88046 Friedrichs-
hafen
Info: http://www.hamradio-friedrichs
hafen.de/

Samstag, 22. Juni 2019
Internationale Phono- und Radiobörse
Uhrzeit: 9:00 bis 14:00 Uhr
Ort: Stadthalle St.Georgen
Info: Arbeitskreis Deutsches Phono-
museum, Bärenplatz 1, 78112 St.
Georgen
                     
www.deutsches-phono-museum.de
Angeboten wird Phono- und Radio-
technik: Geräte, Ersatzteile, Zubehör,
Tonträger, Literatur.
Die Veranstaltung ist bewirtet.

Samstag, 22. Juni 2019
2. NVHR-Tag mit Tauschbörse in Drie-
bergen
Uhrzeit: 10:00 bis 14:00 Uhr
Ort: Health Center Hoenderdaal, Ho-
endersteeg 7, Driebergen, Nieder-
lande

Info:                    Neder-
landse Vereniging voor de Historie van
de Radio (NVHR)
http://www.nvhr.nl/agenda.asp,
Eintritt 8,00 €

September 2019

Samstag, 7. September 2019
6. Radio- und Funkflohmarkt Wertin-
gen
Uhrzeit: 8:00 bis 13:00 Uhr
Ort: Grundschule Wertingen, Fére-
Straße 2 (beim Radio- und Telefonmu-
seum)
Info: Otto Killensberger:          
    

14. September 2019
3. NVHR-Tag mit Tauschbörse in Drie-
bergen
Uhrzeit: 10:00 bis 14:00 Uhr
Ort: Health Center Hoenderdaal,
Hoendersteeg 7, Driebergen, Nieder-
lande
Info: T                  Neder-
landse Vereniging voor de Historie van
de Radio (NVHR)
http://www.nvhr.nl/agenda.asp
Eintritt 8,00 €

Sonntag, 15. September 2019
56. Radio- und Grammophonbörse in
Datteln
Uhrzeit: 9:00 bis 14:00 Uhr
Ort: Stadthalle Datteln, Kolpingstr. 1
Info: R. Berkenhoff:          
                       
       
Hinweise: Anfahrt: BAB 2 Abfahrt
Datteln/Henrichenburg; Eintritt 3 €,
Tische in begrenzter Anzahl vorhan-
den - wenn möglich, Tische mitbrin-
gen! Standgebühr: 6,50 € je Meter.

Samstag, 28. September 2019
38. Radio Onderdelen Markt
Uhrzeit: 9:00 bis ca. 16:00 Uhr
Ort: Gaststätte „De Lichtmis“, NL-8028
PL Zwolle, Hermelenweg 190, Nieder-
lande
Info:                          
    
A28 zwischen Meppel und Zwolle,
Ausfahrt 22 Richtung Nieuwleusen-
Hasselt, auf dem Parkplatz hinter der
Gaststätte. Der zum Restaurant umge-
baute Wasserturm genau an der ge-
genüberliegenden Straßenseite bietet
einen gut sichtbaren Orientierungs-
punkt. Parkgebühr 2,00 €.
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Sonntag 13. Oktober 2019
60. Bad Laaspher Radio- und Schall-
plattenbörse
Uhrzeit: 8:30 bis 13:00 Uhr
Ort: 57334 Bad Laasphe, Haus des
Gastes, in der Stadtmitte am Wil-
helmsplatz 3
Info: Förderverein Internationales Ra-
diomuseum Hans Necker e.V.      
                            
internationales-radiomuseum.de
Hinweise: Tausch- und Sammlermarkt
für Freunde alter Elektronik. Der Ein-
tritt für Besucher ist frei. Tische für
Aussteller sind ausreichend vorhan-
den. Jeder Tisch ist 1,20 m lang und
kostet 6,00 € Standgebühr. Aufbau der
Stände ab samstags 17:30 Uhr. Das
Be- und Entladen ist vor dem Eingang
möglich und kann schon samstags ab
17:30 Uhr vorgenommen werden.
Parkplätze stehen in unmittelbarer
Nähe neben der Sparkasse kostenfrei
zur Verfügung. Das Museum ist an
diesem Sonntag schon ab 13:00 Uhr
geöffnet.

November 2019

Sonntag, 3. November 2019
Spätherbst-Sammlerbörse Radio Funk
Phono Fernsehen 2019 in Kelsterbach
Uhrzeit: 9:00 bis 14:00 Uhr
Ort: Fritz-Treutel-Haus, Bergstr. 20,
65451 Kelsterbach
Info:                      
                          
      
Weitere Infos wie Reservierung,
Anfahrt usw. auf der Homepage
www.nwdr.de
Hinweise: Tischgebühr 9,00 €, Aufbau
ab 8:00 Uhr möglich. Zu dieser 8. Ver-
anstaltung gibt es zeitgleich wieder
eine interessante Ausstellung.

Samstag, 23. November 2019
Sammler- und Tauschbörse für Schall-
platten, Grammophone und Radios
Uhrzeit: 09:00 bis 13:00 Uhr, Aufbau
ab 7:30 Uhr
Ort: Bürgersaal Fürstenried, Züricher

Str. 35, 81476 München (Zugang von
Tiefgarage neben Penny-Markt, Sa.
kostenlos)
Hinweis: Standgebühr: 10,00 €,
Eintritt frei
Reservierung:                   
        

Dezember 2019

15. Dezember 2019
4. NVHR-Tag mit Tauschbörse in Drie-
bergen
Uhrzeit: 10:00 bis 14:00 Uhr
Ort: Health Center Hoenderdaal, Ho-
endersteeg 7, Driebergen, Nieder-
lande
Info:                    Neder-
landse Vereniging voor de Historie van
de Radio (NVHR)
http://www.nvhr.nl/agenda.asp
Eintritt 8,00 €
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Jetzt ohne Quecksilber
Ludger Kreuz restaurierte ein Plattenspielerchassis Typ „Dual 55E“

Vor einigen Jahren schenkte mir
ein Arbeitskollege einen alten Dual-
Plattenspieler, ein Modell für Schel-
lackplatten mit 78 Umdrehungen pro
Minute, System für Stahlnadeln und
einem massiven Motor mit Fliehkraft-
regelung, dessen Ursprungsprinzip
unverkennbar im Grammophon-
antrieb zu suchen ist. Der Erhaltungs-
zustand war durchaus akzeptabel,
und so landete/ruhte er in meinem
Fundus.

Chassis im Originalzustand mit Typenschild.

Erster Anschein: Anfang bis Mitte
1950er-Jahre, nichts besonderes…
Dachte ich. Das Design ähnlich den
Plattenspieler-Typen „250/85“ und
„260W“, beide ca.1951/52. Beim Stöbern
im Radiomuseum.org wurde mir klar, dass
es sich bei meinem Modelltyp „55E“ um
ein Gerät aus den späten 1930er-Jahren
handelte. Das Modell wurde in verschie-
denen Varianten produziert, wobei der
markanteste Unterschied in den unter-
schiedlichen Versionen des Tonarms liegt.

Die optische Prüfung des Platten-
spielers ergab: Motor kann nicht ein-
geschaltet werden, weil eine Glaskap-
sel mit zwei Anschlüssen zerbrochen
war. Es wurde mir schnell klar, dass es
sich bei dieser Glaskapsel um einen
Quecksilber-Neigungsschalter han-
delte – eine damals gebräuchliche Art
der elektromechanischen Schalter.
Heute sind fast jedem die gesundheit-
lichen Gefahren, die vom Quecksilber
ausgehen, bekannt.
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Montage des Schalters.

Der Quecksilberschalter wurde beim Einschaltvorgang
(Tonarm nach rechts bewegen) in einen Schaltwinkel von
ca. +30° gekippt. Die Quecksilberpille perlt in diesem Fall
nach unten und schließt die beiden Elektroden, die in der
Glaskapsel eingeschmolzen sind, kurz. Der Motor be-
kommt Spannung und läuft. Beim automatisch erfolgen-
den Abschaltvorgang des Plattenspielers wandert der
Schaltarm mit den Abschaltkeil in Richtung Plattenteller-
achse, der Keil trifft auf die Abschaltnocke, die auf der
Plattentellerachse aufsitzt, und wird von ihr robust nach
hinten geschoben. Der Motor blockiert jetzt und muss
unverzüglich abgeschaltet werden. Durch die Rückwärts-
bewegung des Abschaltarmes wird der Neigungsschalter
in eine waagerechte Position gebracht. Die Quecksilber-
pille perlt wieder in die andere Richtung und gibt die bei-
den Elektroden wieder frei. Der Stromkreis ist unterbro-
chen, der Motor steht.

Mein erster Gedanke: einen neuen Quecksilberschalter
beschaffen, damit es wieder einigermaßen original aus-
sieht. Allerdings: leistungsstarke Schalter mit der entspre-
chenden Schaltspannung von 230 Volt und dem perfek-
ten Glaskolbendurchmesser sind nicht leicht zu haben.
Und wenn der Glaskolben bei der Montage bricht, hätte
ich selber die Folgen zu tragen… Deshalb habe ich
versucht, den Quecksilberschalter durch einen anderen
mechanischen Schalter mit entsprechender Schaltleis-
tung und Schaltspannung zu ersetzen.

Die Demontage des Glasbehälters ist relativ einfach:
Sprengring der Achse des Schaltkapselhalters lösen (nicht
verlieren!) und Halter ausbauen. Die beiden Litzen der
Schaltkontakte sind auf den Quecksilberschalter aufgelö-
tet. Diese ablöten, aber dabei nicht unnötig ziehen.

Anforderungen an den neuen Schalter: Schaltspan-
nung 230 V, Schaltleistung von ca.20 W, macht knapp 10
mA Schaltstrom, minimaler mechanischer Druck für den
Schaltvorgang, kein Schleifen am Chassis, sprich: mecha-
nisch neutral.

Der zerbrochene Quecksilberschalter.

Ersatz des Quecksilberschalters mit Mikroschalter.
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So ist der neue Schalter auf dem Chassis befestigt.

System mit alten Dämpfungsgummis.

System mit neuen Dämpfungsgummis.

Fündig wurde ich bei Marquardt, in diesem Fall aus mei-
nem Fundus (man soll ja nichts wegschmeißen): Ein Mikro-
schalter mit langem Schalt-Zusatzhebel wurde montiert. In
der Rubrik „Schnappschalter mit Zusatzbetätiger“ gibt es
solche Schalter auch heute noch bei Pollin Elektronik für
unter 1 €. Ein solcher Schalter hat zwei Schraub-Befesti-
gungslöcher.

In den Schaltkapselhalter wurde ein Stück Holz einge-
passt, auf dem später der neue Schalter aufgeschraubt
wurde. Die Form muss so beschaffen sein, dass beides mög-
lich ist: Befestigung im Halter und Befestigung des neuen
Schalters. Schaltkapselhalter wieder einbauen, Sprengring
drauf, die Litzen wieder anlöten, Schrumpfschläuche über
die Kabelschuhe, fertig. Etwas improvisiert, funktioniert
aber bestens und ist nicht gesundheitsgefährdend.

Dann kam das Probehören – ein ziemlich ernüchterndes
Klangerlebnis mit deutlich hörbaren Verzerrungen. Das war
im fabrikneuen Zustand sicherlich deutlich besser gewesen!

Also ging’s an die Wiederherstellung des Tonabnehmer-
systems. Nur wie…? Das System ist als magnetisches Zwei-
polsystem aufgebaut. Innerhalb einer Spule bewegt sich
eine mit dem Nadelhalter verbundene Eisen-Zunge in
einem magnetischen Feld. Der Permanentmagnet ist auf
der Oberseite des Systems angebracht. Zum Auseinander-
nehmen des Systems muss man den Magneten innerhalb
seiner Halterung mit der Längsseite nach oben klappen.
Dabei ist darauf zu achten, dass der Magnet sich nicht aus
der Halterung löst. Zum Vorschein kommen zwei Schrau-
ben, die den Magnethalter auf dem System in einer defi-
nierten Position fixieren. Diese musste ich lösen, um den
Magnethalter abheben - und zusammen mit der darunter
liegenden runden Alu-Abdeckung des Systems entfernen zu
können. Jetzt lag die Ursache für die Verzerrungen frei: zwei
kleine, schwarze Dämpfungsgummis, die die schwingende
Zunge mechanisch flankieren. Die Gummis sind relativ
leicht mit einer feinen Nadel zu entfernen. Sie sind aber
sehr klein.

Autor:
Ludger Kreuz, 90439 Nürnberg                

Ersatz habe ich mir aus einem ausgedienten Faltenbalg
einer Waschmaschine selber geschnitzt. Bei so einem Teil
sind die unterschiedlichsten Gummidicken in einem Stück
vereint, also: ideal! Man kann möglicherweise auch Mo-
torradschlauch-Material nehmen, aber so etwas hatte ich
nicht.

Nach dem Zusammenbau des Systems in umgekehrter
Reihenfolge war der Aha-Effekt groß. Ein abgerundeter
Klang, voller Dynamik und – soweit es die Schellackplatten
zulassen – Klangreinheit.

Ich habe in diesem Zusammenhang verschiedene Nadel-
typen ausprobiert. Am besten hören sich Stahlnadeln der
Sorte „leise“ an. Die gibt es im Internet in einer wirklich
guten Qualität zu kaufen. Das oft vernehmbare Rauschen
ist bei diesem Nadeltyp subjektiv deutlich weniger ausge-
prägt als bei den lauteren Typen. Und die Platten scheint
es auch zu schonen…
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Der „Traum-Transceiver“
Hans-Peter Bölke untersuchte einen uKW-Sendeempfänger Braun* „SE400“ aus den 1970er-Jahren mit innovativer Technik

Der Transceiver „SE400“ für das 2-
m-Amateurfunkband war seinerzeit
ein Spitzengerät, das damals den
neuesten Stand der Technik reprä-
sentierte. Die Entwickler und Kon-
strukteure, die Funkamateure KArl
BrAun (DJ3DT) und Jörg MEnning
(DK1FE) aus nürnberg gingen keine
Kompromisse beim Aufwand der
Bauteile und deren Qualität ein. Der
daraus resultierende Preis von rund
2.500 DM machte das gerät für die
meisten Funkamateure jedoch zum
„Traum-Transceiver“. Der Autor
konnte kürzlich einen sehr gut erhal-
tenen „SE400“ (Bild 1) auf einem
Flohmarkt zum „Spottpreis“ von 100 €
erwerben und bekam so die Möglich-
keit, dessen z.T. raffinierte Technik für
die leser der „Funkgeschichte“ zu er-
gründen.

Nachdem am 13. März 1967 die da-
malige Lizenzklasse „C“ , für die keine
Telegrafiekenntnisse erforderlich sind,
eingeführt worden war, nahm die Zahl
der Funkamateure, die auf den VHF-
und UHF-Bändern aktiv werden woll-

Bild 1. Braun UKW-Transceiver „SE400“. Bilder: H.-P. Bölke

*Die Firma Karl Braun, Funktechnische Geräte, Nürnberg, hat nichts mit der Radiogerätefirma Braun, Frankfurt, zu tun.

ten, deutlich zu, da diese nur auf die-
sen Bändern zugelassen waren. Als
die Post 1968 die Umstellung des Ka-
nalabstandes kommerzieller Dienste
von 50 kHz auf 20 kHz forderte, konn-
ten Funkamateure preisgünstig ausge-
musterte Taxifunkgeräte erwerben,
die sich leicht für das 2-m-Amateur-
funkband umrüsten lassen. Da sich
mit zwei solcher Geräte und einer An-
tennenweiche Relaisstationen auf-
bauen lassen, entstanden in vielen
Teilen der Republik Umsetzerstatio-
nen an exponierten Standorten. Auf
diese Weise vergrößert sich insbeson-
dere die Reichweite von Mobilstatio-
nen.

Da die ausgemusterten Funkgeräte
ausschließlich FM-Modulation ver-
wenden, wurde die zuvor von Funk-
amateuren vornehmlich verwendete
AM-Modulation schnell verdrängt. Be-
sonders aus Rücksicht auf die Mobil-
stationen wird für den FM-Funk verti-
kale Antennenpolarisation verwen-
det.

Zur Überbrückung großer Entfernun-
gen über troposphärische Ausbrei-

tungswege, über Nordlichtreflexionen
und Satelliten wurde neben der Tele-
grafie zunehmend Einseitenbandtele-
fonie (SSB) bei horizontaler Antennen-
polarisation verwendet. Der Bedarf an
SSB-tauglichen Funkgeräten nahm zu,
nicht zuletzt wegen der vielen neuen
Amateure mit einer C-Lizenz, darunter
etliche ehemalige CB-Funker. Da zu-
nächst noch keine SSB-tauglichen Sen-
der und Empfänger aus japanischer
Produktion auf dem Markt verfügbar
waren, begannen ab 1967 die Firmen
Götting und Griem, Semcoset sowie
Karl Braun Transceiver für die Be-
triebsarten FM, CW, SSB, bei den frü-
hen Modellen auch noch mit AM, zu
entwickeln.

Eine besondere Herausforderung
an die Entwickler dieser Geräte war
die für den SSB-Betrieb erforderliche
Kurzzeitstabilität der variablen Oszilla-
toren (VFO), die zur Mischung auf eine
ZF von z.B. 9 MHz eine Frequenz von
133 MHz bis 135 MHz erzeugen müs-
sen, die mit einer Abweichung unter
100 Hz konstant bleiben sollte. Göt-
ting und Griem verwenden in ihrem
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„2G70“ einen Super-VFO, bei dem die
VFO-Frequenz von 18,5 MHz bis 20,5
MHz mit einer Quarzfrequenz von
116,5 MHz gemischt wird, beim
Semco „Selecto“ schwingt der VFO
von 5 MHz bis 7 MHz, die mit der
Quarzfrequenz 128 MHz gemischt die
benötigte Injektionsfrequenz ergibt.
Beim Braun „SE600“, dem Vorläufer
des „SE400“, schwingt der VFO jedoch
beim Empfang bzw. Senden von z.B.
144 MHz auf der hohen Frequenz von
33,325 MHz, die durch zweimalige
Verdopplung auf 133,3 MHz die erfor-
derliche Oszillatorfrequenz für die ZF
von 10,7 MHz ergibt. Um die erforder-
liche Kurzzeitstabilität zu erreichen,
wird der mit einer Kapazitätsdiode ab-
gestimmte Oszillator weitgehend tem-
peraturkompensiert und in ein dick-
wandiges Aluminiumgehäuse einge-
baut, das nach außen zusätzlich mit
Styroporplatten thermisch isoliert ist.
Bild 2 zeigt diesen geöffneten „kalten
Thermostaten“. Eine völlig andere Me-
thode der Frequenzstabilisierung des
Überlagerungsoszillators verwendet
die Firma Karl Braun beim Nachfolger,
dem Transceiver „SE400“, was weiter
unten in diesem Beitrag erläutert
wird.

Der Transceiver Braun „SE400“

Der Baun „SE400“ ist ein volltransis-
torisierter Transceiver für das 2-m-
Amateurfunkband. Auf Bild 1 ist die
übersichtliche Frontplatte gut zu er-
kennen: Ganz links unterhalb der
Lautsprecher-Abdeckung befindet
sich zunächst der Lautstärkesteller mit
Netzschalter, gefolgt von der Grobein-
stellung der Frequenz, der mit einem
Druckschalter gekoppelt ist, dessen
Funktion später erläutert werden soll.
Etwa mittig befindet sich das Messin-
strument für die Anzeige der Feld-
stärke in dB bzw. die Ausgangsleistung
des Senders. Der darunter befindliche
Kurbeldrehknopf dient zur Feinab-
stimmung der Frequenz. Der lässt sich
ohne Anschlag durchdrehen, es er-
folgt eine Frequenzänderung von
etwa 15 kHz pro Umdrehung. Weiter
rechts sind die Einstellknöpfe für die
Rauschsperre und die Empfänger-
Feinverstimmung (RIT) übereinander
angeordnet. Ganz rechts oben er-
kennt man die sechsstellige Digitalan-
zeige, welche die eingestellte Fre-
quenz bis auf 1 kHz genau anzeigt.
Dazu dienen Sieben-Segment-Leucht-

dioden-Anzeigenelemente. Mit den
darunter befindlichen Drucktasten
werden die Betriebsarten
USB/LSB/CW/FM ausgewählt. Für den
Betrieb über Relaisstationen lassen
sich die Frequenzablage (FMR) (600
kHz) und der Tonruf (1.750 Hz) zum
Aktivieren von Umsetzern einschal-
ten. Die Betriebsarten „Senden“ (TX),
INV und RIT werden durch verschie-
denfarbige Leuchtdioden links neben
der Frequenzanzeige signalisiert.

Der Empfänger des „SE400“

Der Empfänger ist dem damaligen
Stand der Technik entsprechend als
Einfachsuper aufgebaut, um gute
Störfestigkeit gegen starke Signale auf
benachbarten Frequenzen, z.B. bei
Funkwettbewerben, zu erreichen.
Rechts oben in Bild 3 ist der Empfän-
gereingang zu erkennen: In der Vor-
stufe und im Mischer werden Dual-
Gate-MOS-FETs vom Typ BF900 einge-
setzt, damit lassen sich lt. Handbuch
Empfindlichkeiten von 0,06 µV
(SSB/CW) bzw. 0,15 µV (FM) jeweils
bei 10 db Rauschabstand erreichen.
Die Rauschzahl beträgt 2,5 dB.

In der unterhalb des HF-Teils be-
findlichen Abschirmbox befindet sich
zunächst der zweistufige ZF-Verstär-
ker für den FM-Teil. Für beide Stufen
werden integrierte Begrenzerver-
stärker CA3011 von RCA verwendet.
Bereits am Eingang des ZF-Verstärkers

befindet sich ein achtpoliges Kristall-
filter von KVG (Kristallverarbeitung
Neckarbischofsheim) mit einer 6-db-
Bandbreite von 15 kHz. Die Demodu-
lation übernimmt ein Quarz-Diskrimi-
nator von KVG, um trotz der hohen
Zwischenfrequenz bei der im Ama-
teurfunk verwendeten Schmalband-
FM eine genügend große NF-Ampli-
tude zu gewinnen. Die weitere Verar-
beitung des NF-Signals wird weiter
unten beschrieben.

Unterhalb des FM-ZF-Teils befindet
sich der dreistufige mit BF900 be-
stückte ZF-Verstärker für den CW/SSB-
Empfang. Am Eingang dieses Verstär-
kers wird ein achtpoliges KVG-Quarz-
filter mit einer 6-dB-Bandbreite von
2,4 kHz verwendet. Zwei Germanium-
dioden erzeugen am Ausgang des ZF-
Verstärkers die Spannung zur automa-
tischen Verstärkungsregelung; lt.
Handbuch wird ein Regelumfang von
120 dB erreicht. Über ein weiteres
Quarzfilter, das wechselseitig auch im
Sendefall verwendet wird, gelangt das
ZF-Signal zum Balance-Modulator.
Dort erfolgt die Mischung mit der Fre-
quenz einer der beiden Seitenband-
quarze, die sich ganz links in der ZF-
Kammer befinden (siehe Bild 4). Dort
entsteht die NF aus den SSB- bzw. CW-
Signalen. Der aus einem Diodenquar-
tett bestehende Balancemodulator ist
Mitte links im HF-Abschirmkasten als
schwarzer Würfel erkennbar. Die links
davon sichtbaren beiden Quarzoszilla-

Bild 2. Der VFO des Braun „SE600“ im geöffneten „kalten“ Thermostaten.
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toren (10,7 MHz und 10,1 MHz) be-
wirken, dass im Umsetzerbetrieb 600
kHz unterhalb der angezeigten Emp-
fangsfrequenz gesendet wird.

Unterhalb der beschriebenen Teile
des Empfängers befindet sich direkt
hinter der Frontplatte der Digitalzäh-
ler für die Frequenzanzeige. Er ist mit
den in den 1970er-Jahren verbreite-
ten TTL-Teiler-, -Zähler- und -Speicher-
bausteinen bestückt. Die Anzeige er-
folgt mit den seinerzeit neu entwickel-
ten Sieben-Segment-Leuchtdioden-
Anzeigen. Beim Vorgänger „SE600dig“
mussten noch sogenannte „Nixieröh-
ren“ nach dem Glimmlampenprinzip
verwendet werden. Die Eingangsfre-
quenz des Zählers von 4 MHz bis 6
MHz kann von den TTL-Bausteinen
problemlos verarbeitet werden. Da
die ersten beiden Ziffern der Anzeige
konstant „1“ und „14“ anzeigen, sind
sie fest verdrahtet. Um Störungen
durch Oberwellen der Rechtecksig-
nale zu vermeiden, befindet sich der
Frequenzzähler in einem separaten
Abschirmgehäuse.

Der Sender des „SE400“

Dem bereits zuvor erwähnten Ba-
lancemodulator wird neben der Trä-
gerfrequenz auch die verstärkte vom
Mikrofon kommende NF-Spannung
zugeführt. Die Trägerfrequenz wird
weitgehend unterdrückt (50 dB) und
ein Seitenband von dem ebenfalls
schon erwähnte Quarzfilter abge-
trennt (60 dB). Das so entstandene
10,7-MHz-SSB-Signal gelangt nun zum
Sendermischer und wird dort mit dem
Signal des VFO zur Endfrequenz im 2-
m-Band gemischt. Der Sendermischer
befindet sich ganz links unten in dem
Abschirmgehäuse des Senders in einer
separaten Kammer. Daneben sind die
Treiber und darüber, wiederum in
einer separaten Kammer, ist die End-
stufe angeordnet. Als Endstufentran-
sistor wird der UHF-Silizium-Planar-
Transistor BLY88A verwendet. Da er
nicht mit der maximalen Spannung
von 18 Volt betrieben wird, erzeugt er
im Gerät des Autors eine HF-Leistung
von 7 W anstelle von möglichen 15 W.
Das ergibt mehr Sicherheit bei etwai-
ger fehlangepasster Antenne. Beim
bereits mehrfach genannten Vorgän-
ger des „SE400“, dem Braun „SE600“
wurde noch in der Endstufe eine
Röhre QQE0/3-12 verwendet. Ganz
rechts oben im Sendergehäuse befin-Bild 4. Detailansicht der Empfänger-Platinen.

Bild 3. Chassis-Oberseite des „SE400“.
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den sich in zwei separaten Kammern
die Schwingkreise des Oberwellenfil-
ters, danach geht es zum Antennenre-
lais auf der Unterseite des Chassis.

Das Netz- und NF-Teil
des „SE400“

Auf der Unterseite des Chassis (Bild
5) befindet sich ganz oben das Netzteil
mit dem Transformator sowie der
Gleichrichterplatine mit den großen
Siebelkos und den an der Geräterück-
wand befestigten beiden Spannungs-
reglern µA 7805. Rechts oben ist auch
das Antennenrelais leicht zu erken-
nen. Unterhalb des Netztrafos er-
streckt sich die NF-Platine bis zur
Frontplatte. Auf ihr befinden sich u.a.
der integrierte 2-W-NF-Verstärker
TBA641B, ein aktives NF-Filter zur
Rauschminderung, der Mikrofonver-
stärker sowie der Tonrufgenerator.
Gut erkennbar ist auch das Sende-
/Empfangsrelais mit seinen zahlrei-
chen Kontakten.

Die Aufbereitung der
Oszillatorfrequenz im „SE400“

Unterhalb der Netzteilplatine er-
folgt die neuartige Aufbereitung der
variablen Oszillatorfrequenz. Sie be-
findet sich in zwei unterschiedlich gro-
ßen Abschirmboxen (Bild 6), die in
sich noch durch weitere Abschirm-
wände in unterschiedlich große Kam-
mern unterteilt sind. Beide Boxen sind
mit fest verschraubten Deckeln ver-
schlossen. Der Deckel der linken Box
ist im Originalzustand durch Aufkleber
versiegelt, wie das entsprechende
Foto im Handbuch zeigt. Es soll offen-
sichtlich nicht gleich erkennbar sein,
was sich in der Kammer verbirgt. Beim
Gerät des Autors waren die Siegel na-
türlich bereits entfernt. Deshalb war
es kein Problem, die Deckel zu öffnen,
um hinter das Geheimnis zu kommen.
Nachdem auch der Deckel der rechten
Box entfernt war, bot sich der in Bild 6
dargestellte Anblick. In der linken
Kammer der großen Box erkennt man
einen aus Leiterplattenmaterial aufge-
bauten Drehkondensator, der mit
dem Feinabstimmknopf betätigt wird.
Rechts daneben in der kleinen schma-
len Kammer sind u.a. zwei integrierte
Schaltkreise TBA120 auf einer Platine
zu sehen. Es sind keinerlei Einstell-
möglichkeiten vorhanden, so dass die
Siegel nicht vor etwaigen Fehleinstel- Bild 6. Detailansicht der Oszillator-Freuenzaufbereitung.

Bild 5. Chassis-Unterseite des „SE400“.
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lungen des Benutzers schützen müss-
ten. Eine ganze Reihe von Abgleich-
möglichkeiten sind jedoch in den ein-
zelnen Kammern der rechten Box er-
kennbar, so dass hier eher eine Versie-
gelung angebracht erscheint.

Es wird immer geheimnisvoller

Um dem Geheimnis, was es mit
dem ungewöhnlichen Drehkondensa-
tor und den beiden ICs TBA120 auf
sich hat, soll zunächst ein Ausschnitt
aus dem umfangreichen Blockschalt-
bild betrachtet werden. Hier sieht
man, dass die variable Oszillatorfre-
quenz (133,3 MHz bis 135,3 MHz) di-
rekt von einem spannungsgesteuer-
ten Oszillator („VCO“) erzeugt wird.
Dieser VCO wird dann von einer Re-
gelspannung, die von einer Phasen-
vergleichsstufe erzeugt wird, in seiner
Frequenz automatisch stabilisiert.
Dazu muss der Phasenvergleichsstufe
noch ein stabiles Referenzsignal zuge-

führt werden. Laut Bild 7 dient dazu
ein VFO, der um 5 MHz schwingt.
Dazu passt aber der vorgefundene
Drehkondensator ohne Endanschlag
nicht.

In der Schaltung (Bild 8) sind alle im
Blockschaltbild dargestellten Stufen
erkennbar und den einzelnen Kam-
mern in der kleineren Abschirmbox
gut zu zuordnen (Bild 6). Ein VFO ist
jedoch nicht zu entdecken, wohl aber
oben in der Mitte des Schaltbildes das
Kästchen mit der Bezeichnung „PLL
Module“. Es wird also eine Phasenre-
gelschleife, englisch „phase-locked
loop“ (PLL), zur Frequenzstabilisierung
verwendet. Mehr verrät die Firma
Braun nicht.

In den „UKW-Berichten“
wird das Geheimnis gelüftet

Der erste Hinweis fand sich im In-
ternet im Radiomuseum.org. Dort
wird bei der Beschreibung des

„SE400“ der Begriff „Verzögerungslei-
tung“ genannt. Über die Suchma-
schine fand sich dann der Artikel „PLL-
Oszillatoren mit Verzögerungsleitung“,
der 1984, also fast 10 Jahre nach der
Entwicklung des SE400 in den UKW-
Berichten erschienen war [1 ] + [7 ].
Dort wird von JOACHIM KESTLER (DK1OF)
sehr ausführlich erklärt, wie diese be-
sondere PLL-Schaltung funktioniert.
Im Rahmen dieses Beitrags soll die
Funktion der einzelnen Schaltungs-
teile stark vereinfacht dargestellt wer-
den (Bild 9). In der Blockschaltung aus
[1] erkennt man zunächst den bereits
beschriebenen VCO, darunter die Ver-
zögerungsleitung „VL“. Dabei handelt
es sich um ein Bauelement, das für
Farbfernsehgeräte nach der PAL- und
auch SECAM-Norm entwickelt wurde.
Damit wird jeweils eine Bildzeile zwi-
schengespeichert und mit der folgen-
den verglichen, um Phasenfehler und
damit Farbverfälschungen zu korrigie-
ren.

In Bild 10 aus [4 ] ist der grundsätz-
liche Aufbau einer solchen Verzöge-
rungsleitung dargestellt. Ein Glasstab
dient als Speichermedium, an beiden
Enden befinden sich piezoelektrische
Wandler. Am Eingang wird das elektri-
sche Signal, in unserem Fall eine
Wechselspannung mit der mittleren
Frequenz von 5 MHz in Ultraschall
umgewandelt, das Signal durchwan-
dert den Glasstab mit definierter Ge-
schwindigkeit und wird am Ende wie-
der in ein elektrisches Signal zurück-
gewandelt. Für die PAL-Verzögerungs-
leitungen wurden rechteckige Glas-

Bild 8. Schaltung der Oszillator-Frequenzaufbereitung

Bild 7. Blockschaltung der Oszillator-Frequentaufbereitung. Bild aus dem SE400-Handbuch
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platten aus Kalium-Bleiglas mit einem
geringen Temperaturkoeffizienten
verwendet. Um Platz zu sparen,
wurde darin der Weg der Ultraschall-
wellen durch mehrfache Reflexion an
den Kanten umgelenkt. Das ganze
wurde dann in ein quaderförmiges
Kunststoffgehäuse gepackt (vergl. „VL“
in Bild 6). Die Verzögerungszeit be-
trägt tVL = 64 µs, also genau die
Dauer einer Bildzeile. Die Verzöge-
rungszeit der Leitung ist sehr konstant
und praktisch unabhängig von Alter
und Temperatur. Solche Verzöge-
rungsleitungen wurden bis etwa 1995
in Farbfernsehgeräten verwendet, da-
nach traten integrierte Schaltungen
an ihre Stelle.

Unterhalb der Verzögerungsleitung
befindet sich in Bild 9 ein einstellbarer
Phasenschieber, der die Phase der
VCO-Spannung fo im Bereich von 0°
bis 360° frequenzunabhängig kontinu-
ierlich verschieben kann. Ein solcher
Phasenschieber ist im Bild 11 darge-
stellt. Der Transformator T bewirkt zu-
nächst die Phasenverschiebung um 0°
bzw. 180°, die Widerstände R und die
Kondensatoren C bewirken Verschie-
bungen um 90° bzw. 270°, mit dem
Rotor lässt sich jede Phasenverschie-
bung zwischen 0° und 360° einstellen
(Bild 11). Ein solcher Drehkondensator
mit vier Statorflächen aus Leiterplat-
tenmaterial wird im „SE400“ verwen-
det (siehe Bild 6).

Die vom VCO kommende Wechsel-
spannung der Frequenz fo erscheint
nach der Zeit tVL am Ausgang der Ver-
zögerungsleitung mit der Phase VL:

Dieses verzögerte VCO-Signal speist
Port 1 der Phasenvergleichsstufe (Bild
9), während das unverzögerte Signal
zunächst den variablen Phasenschie-
ber durchläuft und dann dem Port 2
zugeführt wird. Dieser Phasendiskri-
minator erzeugt eine Gleichspannung,
die den VCO so nachregelt, dass die
Phasendifferenz der beiden Eingangs-
signale gleich Null wird. Im „SE400“
wird der Phasendiskriminator in der
integrierten Schaltung TBA120 ver-
wendet, der dort außerdem enthal-
tene Begrenzerverstärker wird zur
Verstärkung des verzögerten VCO-Sig-
nals genutzt. Der Baustein TBA120
wurde als ZF-Verstärker, Begrenzer
und Phasendemodulator in FM-Ra-
dios sowie Fernsehgeräten entwickelt Bild 11. Der Phasenschieber-Drehkondensator. Bild aus [1]

Bild 10. Grundsätzlicher Aufbau einer Verzögerungsleitung. Bild aus [4]

Bild 9. Prinzip der PLL mit Verzögerungsleitung. Bild aus [1]
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Glied in der PLL-Regelschleife ist der
Tiefpass. Der stabilisiert den Regelvor-
gang und lässt sich so dimensionieren,
dass Brumm-Mikrofonie-Effekte des
VCO ausgeregelt werden [1].

Heruntermischen
der VCO-Frequenz

Zur Anwendung im PAL-Farbfern-
sehgerät ist die Verzögerungsleitung
für die Farb-Hilfsträgerfrequenz von
4,23 MHz dimensioniert. Dort beträgt
die Durchgangsdämpfung 10 dB. Mes-
sungen haben gezeigt, das die 20-dB-
Bandbreite etwa 4 MHz beträgt [1].
Die Frequenz für den Phasenvergleich
sollte daher zwischen 2 MHz und 6
MHz liegen. Beim „SE400“ wurde der
Bereich 4 MHz bis 6 MHz gewählt (Bild
7). Um die erforderliche Injektionsfre-
quenz von im Mittel 134,3 MHz zu er-
reichen, muss der VCO auf dieser Fre-
quenz schwingen. Bei Mischung mit
einer quarzstabilen Frequenz von
129,3 MHz werden 5 MHz für die PLL-
Schaltung erreicht. Im Bild 12 sind
diese Vorgänge für den Empfangsweg
des „SE400“ dargestellt.

Eine Besonderheit bei
der Frequenzeinstellung

Beim Einschalten rastet der VCO
zunächst an einer beliebigen Stelle
seines Frequenzbereichs ein. Beim
Gerät des Autors erscheint da z.B. in

der Anzeige „142,804“. Wird nun der
Druckschalter des Grobabstimmpo-
tenziometers („S.4“ ganz links auf
Bild 8) betätigt, springt die Anzeige
wenige kHz genau auf die Frequenz,
die beim letzten Ausschalten einge-
stellt war. Mit Drehen des Abstimm-
knopfes lässt sich nun der gesamte
Frequenzbereich überstreichen. Nach
Öffnen des Druckschalters rastet der
VCO dann wieder ein, die Feineinstel-
lung der Frequenz erfolgt danach mit
dem Phasenschieber, der über den
großen Kurbelknopf betätigt wird. Die
Frequenzdrift des „SE400“ wird im
Handbuch mit 100 Hz per 30 min an-
gegeben. Nachbauten mit aufwändi-
gerem VCO z.B. durch eine Schwing-
kreisspule auf einem Keramikkörper
mit aufgebrannten Wicklungen [2]
oder einem kalten Thermostaten [5 ]
erreichen sogar eine Drift von nur 10
Hz/h!

Nachbauten der PLL
mit Verzögerungsleitung

Nach der in den „UKW-Berichten“
1984 veröffentlichten sehr ausführli-
chen theoretischen Erklärung zu Os-
zillatoren mit Verzögerungsleitungen
[1] gab es in darauf folgenden Ausga-
ben [3] und [4] ausführliche Schaltun-
gen und Bauanleitungen, die etliche
Funkamateure nicht nur in Deutsch-
land zum Nachbau motiviert haben.
In der Zeitschrift „FUNKAMATEUR“
(FA) erschien dann sogar im Jahr 2001
[5], also 26 Jahre nach der Entwick-
lung des „SE400“ die Beschreibung
eines variablen VHF-Oszillators mit
PLL und Verzögerungsleitung für ein
Tansceiverkonzept. Bild 13 zeigt einen
Teil des Schaltbildes der PLL aus die-
sem FA-Artikel: IC2 (SO42P) mischt
das vom VCO kommende 134,3-MHz-
Signal mit den 129,3 MHz des Quar-
zoszillators auf 5 MHz herunter. Ein
Teil davon durchläuft die Verzöge-
rungsleitung und wird von IC3
(TBA120) verstärkt sowie begrenzt,
der andere Teil wird über den Trans-
formator dem Phasenschieber-
Drehko zugeführt und gelangt danach
an den Eingang des Begrenzerverstär-
kers im 2. TBA120 (IC4). Dort findet
auch der Phasenvergleich und die Bil-
dung der Regelspannung für den VCO
statt. Auf diese Weise wird nun auch
klar, wozu die beiden ICs TBA120 in
der PLL-Kammer (Bild 6) des „SE400“
dienen.

und war wegen dessen Massenpro-
duktion preisgünstig zu haben.

Die Formel 3 nach der VCO-Frequenz
fo aufgelöst ergibt:

Für eine Phasenverschiebung von z.B.
180° dann für fo:

Eine halbe Umdrehung des Phasen-
schieber-Drehkondensators ergibt so
eine Frequenzänderung von rund 7,8
kHz, bei einer vollen Umdrehung wären
das rund 15,6 kHz. Jede weitere Um-
drehung ändert die Frequenz um den
gleichen Betrag. Auf diese Weise benö-
tigt man keinerlei Skalenantrieb mit
Untersetzung für die Feinabstimmung.
Aus der Formel 4 ergibt sich, dass sich
1. die Frequenz linear mit der Phasen-
verschiebung ändert und 2. die Verzö-
gerungszeit tVL die einzige konstante
Größe ist. Die Verzögerungsleitung ist
demnach die Referenz in dieser Art von
analoger PLL-Schaltung. Das letzte

Bild 12. Vollständige Frequenzaufbereitung beim „SE400“-Empfänger. Bild aus [1]
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Das Ende der Firma Karl Braun
funktechnische Geräte

Ab Mitte der 1970er-Jahre kamen
immer mehr SSB-taugliche Transcei-
ver aus Japan auf den deutschen
Markt. 1975 war z.B. das relativ preis-
günstige Portabelgerät „IC202“ der ja-
panischen Firma ICOM als reines SSB-
Gerät mit „gezogenem“ Quarzoszilla-
tor sehr verbreitet. Der 1977 von
ICOM produzierte „IC2452“ mit Syn-
these-VFO (100 Hz-Schritte) und der

1978 von Yaesu Musen herausge-
brachte „FT225 RD2“ stellten eine
echte Konkurrenz für den Braun
„SE400“ dar und machten schließlich
das Rennen. Nachdem auch die inzwi-
schen entwickelten hochwertigen CB-
Funkgeräte sich nicht in den erwarte-
ten Stückzahlen verkaufen ließen, be-
schäftigte sich die Firma Braun noch
ein paar Jahre mit der Herstellung von
Bandfiltern und Bausätzen für die
Amateurfunkbänder. Danach löste
KARL BRAUN seine Firma auf und ging in

den Ruhestand, 2010 starb er im Alter
von 77 Jahren. Seine Geräte sind
heute Zeitzeugen der seinerzeitigen
hohen Ingenieurskunst [8].
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Bild 13. Teilschaltbild einer PLL mit Verzögerungsleitung für einen 2-m-Transceiver. Bild aus [6]
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Ihre Majestät gibt sich die Ehre
Rüdiger Walz restaurierte einen Grundig „Majestic 8058 USA“*

Deutsche Radios hatten in den USA
immer einen guten Ruf. Deshalb wur-
den sie auch gerne von US-Bürgern
angeschafft, die sich längere Zeit in
Europa aufhielten. Hier ein Beispiel
für ein solches recht seltenes Gerät in
US-Version, das eine interessante Ge-
schichte erzählt.

Das Gerät erhielt ich 2011 von einer
Freundin unserer Familie, die als Eng-
lischlehrerin an unserem Gymnasium
arbeitete. Ihre Eltern hatten das Gerät
1958 in Paris gekauft, als ihr Vater dort
als US-Soldat stationiert war. Ihre
Mutter hatte mir das Gerät nach
ihrem Tode vermacht, weil sie es gut
aufgehoben wissen wollte. Es war Zeit
ihres Lebens ein Erinnerungsstück an
ihren Mann und die Zeit in Paris. Zu
dem Gerät gibt es noch alle Papiere,
wie Gebrauchsanweisung in Englisch
und Kontrollkarte von Grundig in
Deutsch „Rundfunkgerät 8058 USA
Sonderausfertigung“. Scans habe ich
natürlich bei radiomuseum.org im In-
ternet direkt hochgeladen. Wenn ich
die Zahlen auf dem Umschlag richtig
deute, hat das Gerät damals 170 US$
gekostet bzw. 4.200 französische
Franc (das wäre heute ein Gegenwert
von etwa 1.300 €).

Die Radiotruhe war in „Wohnzim-
merqualität“ erhalten, denn sie hatte
die vergangenen 54 Jahre tatsächlich
im Wohnzimmer gestanden, obwohl
sie in den letzten Jahren nicht mehr
funktionsfähig war. Die alte Dame
hatte niemanden mehr gefunden, der
in der Lage war, ein Gerät aus den
1950er-Jahren zu reparieren (Bild 1).

Einzig der Lack des oberen Deckels
war matt geworden. Zuerst dachte ich
an eine Verschmutzung, aber auch mit
guten Reinigungsmitteln oder Brenn-
spiritus konnte der Lack nicht wieder
zum Glänzen gebracht werden. Erst
intensives Polieren mit Zahnarztpoli-
tur brachte den ursprünglichen Glanz
wieder zum Vorschein. Einen solchen
Effekt hatte ich bisher nicht beobach-
tet.

Es ist zum Glück eine kompakte
Truhe mit einem nach meinem Ge-

Bild 1. Der Grundig „Majestic 8058“ ist als kompakte Truhe mit Dimensionen von 72 x 86 x 40 cm³
(BxHxT) noch gut unterzubringen.

*Dieser Artikel erschien 2012 in Englisch im www.radiomuseum.org. Für die Funkgeschichte wurde er vom Autor übersetzt, ergänzt und erweitert

schmack ansprechenden Design, da
ich wie alle Radiosammler permanent
unter Platzproblem leide. Truhen und
Geräte der 1950er-Jahre sind nicht ge-
rade mein Sammelschwerpunkt, aber
während der Restaurierung entdeckte
ich viele interessante Einzelheiten und
gewann es doch lieb. Verrückt, nicht
wahr?

Im oberen Teil befindet sich ein
Perpetuum Ebner-Plattenspieler „REX
Deluxe“ mit umschaltbarer Nadel für
Schellack- und Mikrorille-Vinylplatten.

Das Radio selbst hat eine aufwen-
dige Schaltung, besonders auffällig ist
das „Multisonic“-Klangregister unter
der Skala (Bild 2), wo mit fünf Rändel-

stellern der Klang individuell einge-
stellt werden kann. Die Einstellung er-
folgt mit roten „Noten“, die mit einem
Gummiband verbunden sind und auf
Notenlinien zeigen. Darunter gibt es
noch die Klangwahltasten „Mute“,
„Voice“, „Multisonic“, „Orch.“, „Jazz“.
Links und rechts von dem Multisonic-
Bedienfeld befinden sich die Tasten
(von links nach rechts) „Off“, „TR“
(Tonband), „PU“ (Plattenspieler), „FA“
(Ferritantenne), „BC“ (Mittelwelle 510
– 1.620 kHz), „SW I“ (Kurzwelle 3,2 –
8,5 MHz), SW II (Kurzwelle 8,3 – 18,5
MHz), „FM“ (UKW 88 – 108 MHz).
Zusätzlich gab es für das Gerät
eine Fernbedienung, die erlaubte, es
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Ein-Aus zu schalten, Lautstärke und
Klang einzustellen. Hinten am Chassis
befindet sich dafür eine Mehrfach-
buchse.

Die Ferritantenne lässt sich im Ge-
gensatz zu vielen anderen Spitzenge-
räten jener Zeit nicht drehen. Beim
Drücken der Taste leuchtet lediglich
eine Signallampe „Ferritantenna on“.
Die Skala zeigt keine Stationsnamen,
sondern nur im KW-Bereich einige ge-
nerelle Länderangaben. Beim Um-
schalten von AM auf FM wechselt
eine Mechanik zwischen den beiden
Skalenzeigern. Trotz Doppelknopfop-
tik sind die beiden Knöpfe lediglich für
Lautstärke und Senderwahl zuständig.

Im beiliegen Prospekt wird voll-
mundig „Hi-Fi“ und „Grundig-Majestic
For The Musical Thrill Of Your Life“
(„Grundig Majestic für die musikali-
sche Ekstase ihres Lebens“) verspro-
chen. Das Gerät ist mit ECC85 für
UKW-Vorstufe und -Mischer, ECH81
Oszillator und Mischer für AM, EBF89
für ZF, AM-Demodulation und Regel-
spannung, EAA91 Ratiodetektor,
ECC81 NF- und Vorverstärker für Plat-
tenspieler, ECC83 NF-Verstärker und
Phasenumkehr für die Gegentaktend-
stufe mit 2 x EL95 ausgestattet. Krö-
nung ist das „Eagle Eye“ EM34 oder
EM35. Auffällig ist die Verwendung
der EAA91 für den Ratiodetektor an-
statt wie üblich in der Standardbestü-
ckung eine EABC80. Außerdem wird
ein System der ECC81 als Vorverstär-
ker für den Plattenspieler verwendet.
In ähnlichen deutschen Geräten ist
meist nur eine Einfachtriode (EC92) an
dieser Stelle.

Bild 2. USA-Skala des Grundig „Majestic“.

Bild 3: Lautsprecher-Vielfachstecker.
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Leider ergab sich bei der ersten
Überprüfung des Gerätes kein
„Musical Thrill“, und ich musste tiefer
einsteigen. Das Radio war relativ un-
empfindlich und vor allem die Bässe
klangen verzerrt.

Ausbau des Chassis
und der Skala

Zum Ausbau des Chassis muss
zunächst der Plattenspieler ausgebaut
werden. Dieser ragt leider so weit
herunter, dass die Skala des Chassis
daran hängen bleibt. Also Vorsicht,
sonst ist das Glas schnell zerbrochen
oder zumindest verkratzt. Die Strom-
versorgung und die NF-Leitung kön-
nen einfach abgelötet bzw. ausgestöp-
selt werden. Der Plattenspieler ist mit
zwei Hebeln unter dem Plattenteller
fixiert. Zusätzlich kann das Platten-
spielerchassis mit zwei Schrauben
fixiert sein (siehe Pfeile auf dem
Bild 4).

Die Lautsprecher sind mit einem
Vielfachstecker (Bild 3) angeschlossen.
Glücklicherweise sind für Arbeiten in
der Werkstatt auf der Rückseite des
Chassis zusätzlich Standardbuchsen
für den Lautsprecheranschluss vorge-
sehen.

Die Positionierung dieses Chassis
auf der Werkbank ist etwas schwierig
(ich habe nach vielen Jahren Sammel-
tätigkeit immer noch keinen Chassis-
halter…). Auf die Rückseite kann man
es wegen der Lautsprecherbuchsen
nicht legen. Außerdem befinden sich
links und rechts Bauteile, so dass es
sich nicht aufrecht stellen lässt. Letzt-
lich habe ich es einfach auf den Kopf
gelegt. Die Ferritantenne befindet sich
zum Glück unterhalb der Oberkante
der ZF-Filter.

Die Skala lässt sich leicht abmontie-
ren, die Skalenfarbe ist stabil und
konnte mit einem weichen angefeuch-
teten Tuch gereinigt werden. Leider ist
das nicht immer möglich. Über die
Stabilisierung von Skalen ist im radio-
museum.org schon viel berichtet
worden. Leider habe ich und auch an-
dere Sammler schon Skalen mit emp-
findlichen Druckfarben zerstört; vor
allem, wenn sie stark verschmutzt
waren. Das systematische Scannen
und Hochladen in das radiomu-
seum.org zum Erstellen von Nach-
bildungen hat sich leider noch nicht
allgemein eingebürgert.

Bild 4. PE-Plattenspieler „Rex Deluxe“ ohne Plattenteller. Die Pfeile zeigen die Befestigungshebel
/ Schrauben.

Bild 5: Multisonic-Anzeigemechanik mit neuem roten Faden.

Das dünne rote Gummiband für die
„Noten“ der „Multisonic“-Toneinstel-
lung war leider brüchig geworden.
Dünnes weißes Gummiband gibt es
als Nähzubehör, aber ich fand kein
rotes. Deshalb wurde es durch einen
roten Faden ersetzt, der mit einer
Feder gestrafft wurde (Bild 5). Der Trä-
ger muss elastisch sein, da sich die
„Noten“ je nach individueller Einstel-
lung nach oben und unten bewegen.

Chassis

Bild 6 zeigt das Chassis des Gerätes
von unten. Ich konnte keine frühere
Reparatur erkennen, es schien unbe-
rührt zu sein. So sind ausschließlich ty-
pische Bauteile des Jahres 1958 zu
sehen.

Das macht die Restaurierung schwie-
riger. Mein Ziel ist es stets, den Zustand
eines Gerätes mit meiner Arbeit zu ver-
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bessern. Hier würde meine Arbeit den
Originalzustand nur verschlechtern.
Andererseits ist der „Majestic“ ein
Ausstellungsstück, das erst durch
seine „Performance“ interessant ist.

Eine Restaurierung mit Original-
teilen ist hier nicht möglich, da erfah-
rungsgemäß die ERO-Papierkonden-
satoren selbst unbenutzt aus alten
Lagerbeständen hohe Leckströme zei-
gen. Deshalb versuche ich in diesem
Fall, die alten Teile soweit wie möglich
im Gerät zu belassen und notwendige
neue Teile zu verstecken oder in die
alten einzusetzen. Eine Restaurierung
sollte möglichst reversibel sein. Man
kann nun sagen, dass dies bei einem
Gerät der 1950er-Jahre, das ja schließ-
lich einfach nur funktionieren soll,
übertrieben ist, aber in 100 Jahren
denkt man vielleicht anders darüber.

Auch stellt sich hier die Frage, ob
man das Gerät nur gelegentlich vor-
führen oder täglich nutzen möchte.
Das hat entscheidenden Einfluss auf
den Umfang der eingesetzten neuen
Bauteile. Für gelegentliche Vorführun-
gen kann man erhöhte Leckströme
der Kondensatoren sicher eher akzep-
tieren, als bei täglichem Gebrauch,
womöglich noch durch Laien. Hier
würde ich dann eher von „Reparatur“
reden und nicht von „Restaurierung“.

Bild 7. Original-Selengleichrichter wurde von einem modernen Siliziumgleichrichter ersetzt.

Bild 6. Chassis des Grundig „Majestic“ von unten.

Der Übergang ist fließend: Eine alte
Dampflok muss bei der Revision kom-
plett zerlegt und dabei alle sicher-
heitsrelevanten Teile ersetzt werden,
damit man für das staunende Publi-
kum wieder eine Sonderfahrt veran-
stalten kann. In ein paar Jahrzehnten
ist sie dann (bis auf das Typenschild)
komplett neu. Ähnlich ergeht es unse-
ren Radios, wenn wir sie zum Vorfüh-
ren benutzen wollen.

Vorsichtiges Hochfahren der Span-
nung mit einem Stell-Trenntrafo zeigte
zu niedrige Spannungen im Gerät. Es

stellte sich heraus, dass der Selengleich-
richter einen zu hohen Innenwiderstand
hatte, ein Fehler, der häufig vorkommt.
Die modernen Vierweggleichrichter sind
im Vergleich winzig (Bild 7) und haben
einen wesentlich geringeren Innenwi-
derstand als die alten Gleichrichter,
selbst wenn sie intakt sind. Um korrekte
Spannungen im Gerät zu bekommen,
muss man häufig einen Widerstand von
100 Ω in Reihe einsetzen, hier reichten
70 Ω. Manchmal setzte ich auch keinen
Widerstand ein, wenn die Spannungser-
höhung akzeptabel ist (etwa +5 - 10 %).
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Die Elektrolytkondensatoren
brauchten ein wenig Zeit zur Formie-
rung, hatten aber dann akzeptable
Leckströme. Hier sind sie reichlich be-
messen mit 2 x 100 µF, und ich akzep-
tiere noch Leckströme bis zu 3 mA bei
alten Kondensatoren dieser Kapazität
bei 300 V. Tabellen zu erlaubten Leck-
strömen der Hersteller von Elektrolyt-
kondensatoren findet man im radio-
museum.org. Im Neuzustand sind
diese Leckströme natürlich geringer.

Wie auf Bild 6 zu sehen ist, wurde
das Gerät reichlich mit ERO-Papier-
kondensatoren bestückt. Es gibt
Sammler, die alle Kondensatoren er-
setzten, um die beste Performance zu
erreichen. Ich bevorzuge die Methode
„Nachdenken und nur die wirklich
notwendigen ersetzen“. Nicht überall
in der Schaltung liegt eine hohe Span-
nung an oder es stören ein paar µA
Leckstrom.

Im Fall der Koppelkondensatoren
der Endröhren EL95 in der Gegentakt-
Endstufe stört ein Leckstrom auf
jeden Fall, und nach Prüfung wurden
die neuen Typen hinter den alten Kon-
densatoren (C85, C87) versteckt (Bild
8). So ist die Restaurierung reversibel.

Eine Spannungsanalyse führt meist
schnell zu Kondensatoren mit Isolati-
onsfehlern. Die Anodenspannung der
ECC83 war zu niedrig, und der Grund
war trivial: der Kondensator (C86) in
der Gitterleitung. (Das Schaltbild ist
leider zu umfangreich für einen Ab-
druck hier, daher nur ein Ausschnitt.
Es kann komplett im www.radiomu-
seum.org eingesehen werden, auch
von Gästen). Wegen des Lecks wurde
die Gitterspannung von der Anoden-
spannung der vorhergehenden Röhre
positiv verschoben. Der Anodenstrom
ist dann zu groß, dadurch fällt eine zu
hohe Spannung am Anodenwider-
stand ab und die Anodenspannung
sinkt. Der Gitterwiderstand hat einen
hohen Wert von 10 MΩ und schon ein
geringer Leckstrom von wenigen µA
im Gitterkondensator verursacht eine
Spannungsveränderung.

Ein wenig verwirrend waren die
im Schaltbild angegebenen Werte der
NF-Röhre ECC81. Im Schaltbild sind
„-0,9 V“ angegeben, mein Messgerät
zeigte jedoch „+12 V“ an. An der Ka-
thode zeigten sich +17 V und damit
zwischen Kathode und Gitter eine Dif-
ferenz von – 5 V, was den Angaben im
Datenblatt der Röhre entspricht. Der
Gitterkondensator (C64) war auch an

Bild 8. Neue Koppelkondensatoren für die Endstufe: Links noch sichtbar. Rechts schon versteckt.

Bild 9a. Die gelbe Leitung von der Antennenbuchse führt in einem unverständlich weiten Bogen
zu den ersten HF-Kreisen.
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keiner positiven Spannungsquelle an-
geschlossen, wodurch bei Leckage
eine positive Gitterspannung hätte
entstehen können. Das Gitter ist über
1,2 MΩ an die Kathode angeschlossen,
so ist ein Messwert von + 12 V durch-
aus plausibel. Das Gerät funktionierte
später im NF-Bereich einwandfrei.

Nach meiner Erfahrung sind Röh-
renfehler eher selten. Sicher, man
trifft auf verbrauchte Röhren, aber
meistens sind es doch die anderen
Bauteile, die versagen. Hier durfte ich
wieder eine neue Erfahrung machen.
Bei ersten Tests zeigte sich das Gerät
als sehr empfindlich, aber die Bass-
wiedergabe war schwach und verzerrt.
Nach kurzer Zeit wurde das Gerät aber
auf allen Wellenbereichen unemp-
findlich. Messungen zeigten, dass die
g2-Spannung an der letzten ZF-Röhre
EBF89 nur 4 V statt 84 / 94 V betrug.
Aha, also Gitterwiderstand defekt
oder der Glättungskondensator (ERO
Papier). Fehlanzeige, alle in Ordnung!
Schließlich testete ich die Röhre und
siehe da, die hatte einen Kurzschluss
von g2 zu Kathode! Neue Röhre,
neues Glück. Die Empfindlichkeit war
wieder gut, allerdings war die Bass-

wiedergabe immer noch schwach und
verzerrt. Auch das Gittervorspan-
nungsregelnetzwerk funktionierte. Es
ist immer sehr hochohmig und wird
durch leckende Kondensatoren beein-
flusst.

Während ich nach der Ursache der
schwachen Basswiedergabe suchte,
entdeckte ich einen kritischen Kon-
struktionsfehler bei diesem Gerät. Die
auf dem Bild 9a mit Pfeilen markierte
gelbe Leitung von der Antennen-
buchse zu den ersten HF-Kreisen führt
in einem Bogen durch ein Loch im Tas-
tensatz dicht am Ein-Aus-Schalter vor-
bei. Beim Betätigen des Schalters wird
die Isolation der Leitung beschädigt,
was zu Problemen bei AM-Empfang
führt (Bild 9b). Es blieb mir verborgen,
warum man diese Leitung nicht direk-
ter zu den Spulen geführt hat, Durch-
brüche im Metall gibt es genug.

Lautsprecher

Das Gerät verfügt über sieben Laut-
sprecher: einen Basslautsprecher mit
25 cm Durchmesser, zwei ovale Mit-
teltonlautsprecher und 2 x 2 Hochton-
lautsprecher (Bilder 10a-c). Die Bass-

Bild 9b. Beim Ein-/Aus-Schalten scheuert die Mechanik die Leitung auf.

Bild 10a. Hochtonlautsprecher strahlen nach
vorne.
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wiedergabe blieb trotz korrekter elektrischer Daten des
Gerätes schwach und verzerrt.

Nach Entfernen des Abdecktuches vom Basslautspre-
cher zeigte sich, dass die Membrane nicht mehr am Laut-
sprecherchassis befestigt war. Der Konus ist mit einer Po-
lyurethanschaumfolie im Lautsprecherchassis aufgehängt.
Dieser Schaum hatte sich im Laufe der Jahrzehnte zersetzt
und war zerbröselt. Ohne Aufhängung funktionierte der
Basslautsprecher natürlich nicht mehr ordnungsgemäß.

Aus dem Baumarkt besorgte ich mir 3 mm starke Poly-
urethanschaumfolie und schnitt einen Ring heraus. Der alte
Schaum wurde sorgfältig entfernt und mit Spezialkleber für
Schaumstoffe der Ring an Chassis und Membran fixiert.
Währenddessen wurde die Tauchspule mit schmalen Pa-
pierstreifen in Mittellage fixiert. Zum Schluss wurde noch
ein 5 mm starker Schaumstreifen aufgebracht, der dichten
Abschluss des Basslautsprechers zur Schallwand gewähr-
leistet. (Auf dem Bild der dunklere Streifen) (Bilder 11a,b).

Der Lautsprecher arbeitete anschließend wieder tadel-
los. Das Gerät hat eine der besten Basswiedergaben, die
ich bei Geräten aus den 1950er-Jahren gehört habe. Das
gesamte Klangbild ist transparent und die Bässe dröhnen
nicht, sondern sind trocken und satt. Es ist erstaunlich,

Bild 10c. Der Basslautsprecher strahlt nach vorne, links montiert.

Bild 11a. Der Basslautsprecher nach Ersatz des Schaumträgers. Einen
Ring aus dem Schaum zu schneiden ist nicht einfach.

Bild 11b: Ein zusätzlicher dickerer Schaumring sorgt für den dichten Ab-
schluss des Basslautsprechers zur Schallwand.

Bild 10b. Die Mitteltonlautsprecher rechts und links im Gehäuse ange-
bracht.

dass zwei kleine EL 95 diesen „Wumm“ erzeugen können.
Laut Röhrendatenblatt leisten sie 6,5 – 7 W in Gegentakt-
schaltung, mit EL 84 hätte man das Doppelte erreicht. Aus
irgendwelchen Gründen hielt Grundig das für unnötig.

Plattenspieler

Der Plattenspieler ist über ein abgeschirmtes Kabel mit
zwei Bananensteckern mit dem Radiochassis verbunden.
Allerdings gibt es drei Buchsen. Eine ist wohl neben dem
vorhandenen dreipoligen DIN-Eingang für einen Tonband-
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anschluss gedacht. Der Plattenspieler-
anschluss nutzt ein System der ECC 81
als Vorverstärker, die Tonbandbuchse
ist daran vorbei direkt an das zweite
System der ECC 81 angeschlossen. In
der Gebrauchsanweisung wird darauf
hingewiesen, dass man das spezielle
Verbindungskabel für das Tonband
beim Grundig-Service erhalten könne.
Immerhin ist der Anschluss eine deut-
sche Buchse nach DIN.

Der Motor musste gereinigt und die
Lager sparsam geölt werden (Bild 12).
Der Antriebsriemen war trotz des
Alters noch brauchbar. (Bild 13) Glück-
licherweise gibt es ja heute noch
Quellen, wo man nach Maß herge-
stellte Riemen bekommen kann. Die
Mechanik erlaubt vier Geschwindig-
keiten mit 16, 33, 45, 78 UpM.

Das System war auch noch das
Originalsystem und kann zwischen
„N“ Normalnadel = Schellackplatten
und „M“ Mikronadel = Vinylplatten
umgeschaltet werden. Das System hat
auf zwei Seiten zwei verschiedene
Nadeln. Der Plattenspieler hat eine
10er-Wechselachse und auf dem Foto
kann man den Stift vorne am Ton-
abnehmerarm erkennen, mit dem das
Gerät die Größe der Platte vor Herab-
lassen und Aufsetzen abtastet (Bild
14). Die 10er- Achse läst sich mittels
Linksdrehen und Anheben herausneh-
men. Die kurze Achse zum Einzelab-
spielen von Platten war leider nicht
dabei (falls es überhaupt eine gibt).

Das System verzerrte leicht bei
Schellackplatten, weil die Mikronadel
nicht mehr in Ordnung war. Normaler-
weise kann man das System am Punkt
2 auf dem Foto heraushebeln (Bild
15). Allerdings sitzt das System sehr
stramm und der Tonarm lässt sich
nicht sehr hoch anheben, sodass man
nicht viel Spielraum hat. Zudem ist der
Tonarm aus sehr brüchigem Polystyrol
hergestellt. Ich wollte ihn natürlich
nicht beschädigen. Deshalb habe ich
den gesamten Tonarmkopf an der
Schraube „1“ abmontiert und die An-
schlussdrähte des Kopfträgers abgelö-
tet. Wenn man nun das System mitten
zwischen die Stellungen „M“ und „N“
dreht, lassen sich zwei Schrauben des
Systemträgers im Tonarmkopf errei-
chen und der gesamte Kopfträger aus
dem Tonarmkopf herausnehmen.
Damit verhindert man Zerstörung des
Kunststofftonarms.

Ich habe später ein originales Er-
satzsystem von Perpetuum Ebner be-

Bild 12. Plattenspielermechanik von unten gesehen.

Bild 13. Riemenantrieb mit Umschaltung für vier Geschwindigkeiten.

Bild 14. Tonarm des Perpetuum Ebner „REX DeLuxe“.
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kommen können, allerdings schon
eine modernere kleinere Version, die
mit einem Träger komplett mit Ton-
armkopf an die Dimensionen des
alten „Bonbon“-ähnlichen Systems
angepasst ist. Dabei habe ich lernen
dürfen, dass man den Tonarmkopf
einfach abziehen kann. Auf dem Bild
sieht man die Systeme im Vergleich
und den Stecker, mit dem der Tonarm-
kopf aufgesteckt ist (Bild 16a,b). Fach-
leute für Plattenspieler mögen mir
verzeihen, aber dies war mein erster
Perpetuum Ebener „Rex“, und ich
wollte nichts falsch machen, was den
Tonarm beschädigen könnte.

Für das neue System muss man die
Auflagekraft des Tonarms neu justie-
ren. Dies geschieht mit der Schraube
am Fuß des Tonarms (Bild 17). Rechts-
drehung lässt den Tonarm schwerer
aufliegen, Linksdrehung leichter. Ich
habe ihn so justiert, dass das Abtasten
der Plattengröße und nach dem Ab-
spielen das Wiederauflegen in Ruhe-
position und Klang gerade fehlerfrei
funktioniert haben.

Zudem war im neuen System die
Belegung der Anschlüsse anders. Das
neue System benutzt auch den Füh-
rungsstift des Tonarmkopfes, der bei
meinem „Majestic“ nicht angeschlos-
sen ist. Daher kam erst einmal kein
Ton heraus. Entfernen der Kurz-
schlussbrücke im neuen Tonarmkopf,
die man auf Bild 16b gut erkennen
kann, sowie Umlöten der Anschlüsse
brachten den Erfolg.

Hervorragendes Gerät

Der Grundig „Majestic“ hat eine
hervorragende Leistung und hohe
Empfindlichkeit auf allen Wellenberei-
chen. Angenehm ist das in den USA
damals schon übliche erweiterte
UKW-Band bis 108 MHz, was deut-
sche Geräte aus der Zeit noch nicht
boten. Auch der Plattenspieler mit sei-
nem Kristallsystem funktioniert trotz
des simpel anmutenden Tonarms ganz
hervorragend.

Die Klangwiedergabe kann sich mit
späteren HiFi-Anlagen durchaus mes-
sen, schon gar mit den heutigen
„Klanggeräten“ auf Basis von iPhone,
Computern mit Ohrstöpseln oder Mi-
nilautsprecher. Wohin sind die HiFi-
Fans verschwunden? Sind sie wie die
Amateurfunker und Radiosammler
eine aussterbende Minderheit?

Bild 15. Detailaufnahme des Tonarmkopfes mit Original-Kristallsystem.

Bild 16a. Verpackung des Ersatzsystems PE 30.
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Den „Majestic“ benutze ich nun täglich in meinem Büro
zu Hause und die Wiedergabe sowohl für Pop, Jazz und
Klassik beeindruckt mich immer wieder.

Bild 17. Einstellschraube für die Auflagekraft am Fuße des Tonarms.

Bild 18. Ausschnitt aus dem Schaltbild des Grundig „Majestic 8058 USA“.

Bild 16b. Vergleich Originalsystem und Ersatzsystem. Beachten Sie die
Kurzschlussbrücke zwischen den beiden Anschlüssen beim Ersatzsystem.
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